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Abg. Broemel (fr. Vg): Dem vorliegenden 
Gesetzentwurf stehen auch wir durchaus freundlich 
gegenüber, und wir wünschen nur in einzelnen Punkten 
Aenderungen desselben. Beim Wahlrecht wünschen 
wir vor allem die unbedingte Aufrechterhaltung der 
geheimen Abstimmung.

Abg. Fuchs (Centr.) sieht in der Vorlage eine 
Verschlechterung gegenüber dem vorjährigen. Zum 
Schutze des Mittelstandes wäre die vorjährige Vorlage 
wett besser geeignet gewesen, die heutige sei nichts werth.

Die Vorlage wird an eine Kommission von 21 
Mitgliedern verwiesen.

Nächste Sitzung: Freitag den 8. Januar 1897 
(Entgegennahme von Vorlagen. Interpellation Dr. 
Stephan u- Gen. (Centr.) betr. die Auflösung von 
Versammlungen in Oberschlesien beim Auftreten nicht 
deutschsprechender Redner.)

zu steuern. Die Gesellschaft müsse anerkennen, daß 
vor allem der Beleidigte den Schutz der Gesellschast 
und der Gesetze verdiene. Seitens der Militärleitung 
könne man unmöglich wünschen, daß diejenigen, die be­
rufen seien, gegen die Feinde des Vaterlandes zu 
kämpfen, sich untereinander und ihre Bürger uwbringen.

er das 70. Lebensjahr erreicht hat, auf Jnvaliditäts- 
oder Altersrente Anspruch zu erwarten hat, erheblich 
leichter ist, als die Entscheidungen über die Streitfragen, 
die aus der Unfallversicherung entspringen. Man 
braucht nur die Entscheidung etwas zu verfolgen und 
man wird finden, daß das Reichsversicherungsamt ge­
rade durch die Prüfung rein thatsächlicher Fragen sehr 
häufig zu einer von den Urtheilen der Schiedsgerichte 
abweichenden Entscheidung gelangte, z. B. in der 
Rekursinstanz häufig genug erst den Grad der Ver­
minderung der ErwerbSsähigkett und die Höhe des 
der Entscheidung zu Grunde zu legenden Jahres­
arbeitsverdienstes und zwar abweichend von der An­
sicht des Schiedsgerichtes, festgestellt worden sind. 
Die Uebertragung der Entscheidungen über Beschwerden 
an Landesbebörden würde die Einheitlichkeit ganz ver­
schwinden lassen und die Verminderung der Zahl der 
Beisitzer in den Spruchkammern würde den Einfluß 
der sachverständigen Richter in unzulässiger Weise 
vermindern. ______ __

Von Nah und Fern.
* Eine unverhoffte Weihnachtsfreude wurde 

einer in Liegnitz wohnhasten, alten und halb erblindeten 
Wittwe zu Theil, deren Ehemann im Jahre 1876 an 
den Folgen einer im Feldzuge 1866 erlittenen Ver­
wundung gestorben ist. Die Frau hatte s. Z. keinerlei 
Pensionsansprüche geltend gemacht, sondern sich und 
ihre beiden Kinder kümmerlich als Wäscherin ernährt. 
Jetzt ist ihr auf ein kürzlich infolge eingetretener 
Erwerbsunfähigkeit von ihr eingereichtes Bittgesuch 
durch Verfügung des Kriegsministers bekannt gegeben 
worden,, daß ihr nicht nur fortan eine laufende 
Wittwenpension von monatlich 15 Mk. bewilligt, 
sondern auch diese Pension seit dem 1. Januar 1889 
nachgezahlt werde. Auch für ihren inzwischen 
erwachsenen Sohn soll sie, soweit nicht bereits Ver­
jährung eingetreten sei, eine Erziehungsbeihilfe von 
monatlich 10,50 Mk. bis zum vollendeten 15. Lebens­
jahre nachgezahlt erhalten.

Die Abänderung der Urrfall- 
Persicherungsgesetze.

Dem Reichstage ist kürzlich eine sehr umfangreiche 
Vorlage zugegangen, die zahlreiche Aenderungen der 
Unsallversicherungsgesetze bezweckt und den vier Unsall- 
versicherungsgesetzen eine neue Fassung geben will. 
Große Neigung, sich an die Berathung der Vorlage 
zu begrben, scheint im Reichstage nicht vorhanden zu 
sein, man kann es seinen Mitgliedern auch nicht ge­
rade verdenken, daß sie ihr ohnehin reiches Arbeits­
pensum, das zudem viel dringendere, weil mit dem 
Bürgerlichen Gesetzbuche in Zusammenhang stehende 
Posten enthält, nur ungern durch die unerwartete 
Vorlage vermehrt sehen. Ihre Berathung erfordert 
Monate lange Vorarbeiten In einer Commission und 
dann lange Verhandlungen im Plenum, und da sich 
namentlich an den Commissionsberathungen nur Mit­
glieder betheiligen können, die den verwickelten Stoff 
beherrschen, so wird es unter den gegenwärtigen Ver­
hältnissen sehr schwer werden, eine Commission aus 
Mitgliedern zu bilden, die bereit sind, sich auf lange 
Zeit ausschließlich diesem Gegenstände zu widmen. 
Die Erfahrungen, die mit der sog. Justiznovelle ge­
mocht worden sind, sind auch nicht dazu angethan, die 
Mitglieder des Reichstages willig zu machen zu einer 
langdauernden Arbeit, deren Ergebniß schließlich auch 
darin bestehen kann, daß die Regierung erklärt, sie 
lege kein Gewicht mehr auf die weitere Berathung. 
Auch in dem neuen Gesetzentwürfe kommen reaktionäre 
Anschauungen zum Ausdrucke, auf deren Verwirklichung 
die Regierungen möglicher Weise auch größeres Ge- 

legen werden, als auf die Verbesserungen, die 
der Entwurf bringt. Zu diesen reaktionären Vor- 
schiagen sind vor allen zu rechnen die Einschränkung 

Rekursfähigkeit schiedsgerichtlicher Entscheidungen, 
die Ueberweisung der Entscheidungen über Beschwerden 
gegen Strafveriügungen der Genossenschastsvorstände, 
die jetzt an das Reichsversicherungsamt gehen, an die 
Landesbehörden und die Verminderung der Beisitzer 
bet den Spruchkammern des .Reichsversicherungsamtes 
und der Landesversicherungsämter. Daß das Reichs­
versicherungsamt stark belastet ist, läßt sich ja nicht in 
Abrede stellen. Dies liegt in der ganzen Organisation 
des Amtes, das gleichzeitig oberste Verwaltungsbehörde 
und Rekursinstanz ist und außerdem noch sich mit der 
Aussicht über die Jnvalidiiäts und Altersversicherungs­
anstalten und ihrer Rechtsprechung zu befassen Hai. 
Die Begründung der Vorlage behauptet, daß die Be­
stimmungen des Jnvaliditäts- und Altersversicherungs­
gesetzes, nach denen das Reichsversicherungsamt als 
Revisionsinftanz nun mit der rechtlichen Beurtheilung, 
der Richtigstellung von Verstößen wider den klaren 
Inhalt der Acten und der Beseitigung wesentlicher 
Mängel des Verfahrens sich besaßt, sich bewährt hätte 
und deßhalb auch auf die Rechtsprechung in Unfall­
versicherungssachen ausgedehnt werden könne. Dem 
gege über muß man aber doch betonen, daß die Be­
antwortung der Frage, ob Jemand als Invalide 
angesehen werden kann und ob er deßhalb oder, weil

Preußischer Landtag.
Ab geordnetenhaus.

Sitzung vom 17. Dezember.
Erste Berathung der Novelle zum Handelskammer­

gesetz.
Abg. v. Brockhausen (kons): Insoweit eine 

Aenderung des bestehenden Handelskammergesetzes 
nothwendig scheint, werden wir dabei mitwirken. Zu 
weitgehenden Aenderungen aber halten wir die Zeit 
nicht für gekommen. Wir müssen uns daher die 
Stellungnahme zu einer Reihe von Bestimmungen des 
Entwurfs bis zur Commtssionsberathung Vorbehalten. 
Unannehmbar ist für uns eine Bestimmung der Vor­
lage, wonach wahlberechtigt und zum Beitrag zu den 
Kosten verpflichtet auch die in aus dem Genossenschasts-

Ausland.
Rußland.

Petersburg, 17. Dez. Nach einer Mittheilung 
des „Regierungsboten" zogen von den seiner Zeit in Mos­
kau in Hast behaltenen 711 Studenten (1114 wurden im 
Ganzen verhaftet) einige die besondere Aufmerksamkeit 
der Verwaltung und der Lehr-Obrigkeit auf sich als 
die Veranstalter und Leiter der Unruhen. Diese 
wurden ebenso wie die am 17. November verhafteten 
Mitglieder der Vereinigung betitelt „Bundesrath" nach 
der Verordnung betreffend die Maßnahmen zur Be­
wahrung der staatlichen Ordnung und der öffentlichen 
Sicherheit behandelt. Die Schuld der übrigen 622 
Studenten wurden vom Universitäts-Gerichte geprüft, 
welches die Etntheilung derselben in drei Kategorien 
verfügte. Die Studenten der ersten Kategorie (26), 
welche sich unter Umständen an den Versammlungen 
bethetligt, die ihre Schuld vergrößerten, oder welche an 
der Universität schon früher Verstöße gegen das Regle­
ment begangen haben, werden von der Universität ent­
lassen mit dem Rechte, im kommenden Semester in 
einer anderen Universität einzutreten. Die Studenten 
der zweiten Kategorie (175), welche zweimal an Ver­
sammlungen theilgenommen haben, erhalten dieselbe 
Strafe. Die Studenten der dritten Kategorie (461), 
welche sich nur einmal an Versammlungen bethetligt 
haben, werden aus der Universität entlassen mit dem 
Recht, bei Beginn des kommenden Lehrjahres wieder 
in dieselbe einzutreten. Bezüglich der Studenten 
zweiter und dritter Kategorie beschloß die Verwaltung, 
beim Minister sür Volksaufklärung zu petitionsren um 
Milderung der erwähnten Urtheile mit dem Hinzu­
fügen, daß die erwähnten Studenten im Falle neuer 
Betheiligung an Versammlungen und unerlaubten Ver­
einigungen ausgeschlossen werden sollen ohne Milderung 
ihres Schicksals. Diese Petion wurde vom Minister 
für VolkSausklärung genehmigt und die Studenten 
zweiter und dritter Kategorie (636) aus der Hast ent­
lassen.

Spanten.
— Auf den Philip pinen sieht es sür die 

Spanier sehr böse aus. Aus Singapore meldet die 
„Times": Die Truppen sind von den einzelnen 
Philippinen-Jnseln nach Manila zurückgezogen worden. 
Die Rebellen, welche Cavite befestigen, sind jetzt 
50 000 Mann stark. Das Land ist in vollem Ausruhr. 
— Nach einer Meldung des „Jmparcial" aus Manila 
haben die Aufständischen sich zahlreicher Personen 
bemächtigt. Ein Gutsbesitzer wurde in Bulocan ent­
setzlich verstümmelt und gepeinigt. Ueber die Zustände 
auf den Philippinen äußert sich ein dort wohnender 
englischer Kaufmann in einem Briefe an seine Ver­
wandten dahin daß von beiden Seiten große Scheuß­
lichkeiten begangen werden, aber mehr von den 
Spaniern. Es besteht eine wahre Schreckensherrschaft. 
Die Spanier foltern besonders die Einflußreichen 
unter den Eingeborenen. Man sagt mir, daß sie 
ihnen die Hände an die Wände nageln und sie dann 
durchpeitschen. Selbst die Daumschraube und ähnliche 

1 Folterwerkzeuge wenden sie an. Die Briese werden 
geöffnet. Dennoch ist es den Zeitungen von Hongkong 
und Singapore gelungen, einen Bericht darüber zu 
geben, wie es im „Dunklen Loch" von Manila zugeht. 
Dieses Gefängniß befindet sich in den Festungswerken. 
In einer Nacht steckte man 100 Personen hinein, 
obgleich es kaum sür 30 Platz hat. Die Unglücklichen 
wateten bis an die Knie im Schmutz. Eines schönen 
Morgens trug man 59 Leichen hinaus. Hinrichtungen 
sind an der Tagesordnung. Erst neulich wurden vier 
Eingeborene auf der öffentlichen Promenade erschossen. 
Der Anblick war grausig. Die Gewehre wurden den 
Armen fast vor die Köpfe gesetzt. Die Schädel 
sprangen in Stücke, als die Schüsse fielen. Viele 
spanische Weiber gingen extra hin, um dem Schauspiel 
beizuwohnen.

Deutschland.
— Das Herrenhaus nahm einige vom Abgeordneten­

hause hinübergekommene kleinere Vorlagen an, worauf 
die Interpellation des Grafenjzu Stolberg-Wernlgerode 
zur Verhandlung gelangte. Dieselbe lautet: Beabsichtigt 
die Königliche Staatsregierung an den größeren Börsen­
plätzen eine Trennung der Producten-Börse von der 
Fondsbörse in der Weise herbeizusühren, daß der die 
Producten-Börse leitende Vorstand zu gleichen Theilen 
aus Vertretern des Handels, der Landwirthschaft und 
der Müllerei zusammengesetzt wird? Der Handels 
minister Breseld uud der Landwirthschastsmtnister 
v. Hammerstein, welche wiederholt sprachen, baten die 
jetzigen Einrichtungen noch nicht als definitiv anzu- 
sehen und die Erfahrungen abzuwarten. Graf von 
Kltnkowström verlangte die Trennung der Fonds- und 
Productenbörse auch in Königsberg. Die nächste Sitzung 
ist unbestimmt.

— Im Reichstage ist vom Abg. Jobansen (Däne) 
register im Handelskammerbezirk eingetragenen Gesellender Initiativ - Antrag auf Gleichstellung der 
schasten sein sollen, denn danach würden auch die d ä n t s ch e n milder deutschen Sprache in 
landwirthschaftlichen Genossenschaften zu den Kosten ! N o r d s ch l e s w t g eingebracht, 
herangezogen werden können. Wird die Bestimmung 
nicht gestrichen, so würden wir voraussichtlich gegen 
das ganze Gesetz stimmen müssen. Ich beantrage, die 
Vorlage einer besonderen Commission von zwei Mit­
gliedern zu überweisen. (Beifall rechts).

Abg. Bueck (nL): Die obligatorische Zusammen- 
werfung von Handel und Industrie haben auch wir 
nicht für zweckmäßig gehalten, hier aber handelt es 
sich um den freiwilligen Zusammenschluß beider. Der 
Industrie wird dadurch kein Schaden erwachsen, denn 
es fällt der Mehrzahl unserer Handelskammern heute 
gar nicht mehr ein, an der Grundlage unserer Handels­
politik, den Schutzzöllen, rütteln zu wollen. Ebenso 
unbegründet sind aber die Behauptungen, daß sich ein 
Gegensatz zwischen Industrie und Landwirthschast 
herausgedildet habe. Meine Freunde sind jederzeit 
Alles für die Landwirthschast zu thun bereit gewesen. 
Ich speciell habe noch kürzlich es ausgesprochen, daß 
ich, wenn die Landwirthschaft eine Erhöhung der 
Schutzzölle nothwendig hatte, meinerseits gegen eine 
solche nichts einzuwenden hatte. Die Mehrzahl meiner 
Freunde weist die obligatorische gemeinsame Vertretung 
von Handel und Industrie von der Hand, lediglich 
deshalb, weil sie eine obligatorische Vertretung der 
Arbeiter zur Folge haben müßte. Eine solche wollen 
wir in heutiger Zeit aber nicht, denn sie würde nur 
zu einem Agitationsmittel der Socialdemoklatie werden. 
Ich bin aber auch ein Gegner der Zwangsorganisa- 
ttonsvorlage sür das Handwerk, gerade weil ich ein 
warmer Freund des Handwerks bin. Erhebliche Be­
denken habe ich gegen die Regelung des Wahlrechts 
in der Vorlage. Es soll durch Statut ein Propor- 
tionalwahlsystem nach Abtheilungen eingesührt werden, 
während jetzt das allgemeine Wahlrecht besteht. Bet 
der Klassenwahl liegt aber die Gefahr vor, daß die 
kleineren Gewerbetreibenden immer mehr in den Hinter­
grund gedrängt werden. Wir werden auch hier einen 
Ausweg in der Commission suchen müssen. Ich 
schließe mich dem Anträge aus Verweisung des Ent­
wurfs an eine Commission an.

Handelsminister Brefeld: Die Vorlage ist nur 
bestimmt, die nothwendigen Aenderungen des bestehen­
den Gesetzes herbeizusühren. Die Vorlage ist ausge­
arbeitet auf Grund der Gutachten der bestehenden 
Handelskammern.

Abg. Gamp (srk.): Zunächst möchte ich es sür 
durchaus unbillig erklären, daß die Landwirthschast 
genöthigt werden soll, zu den Kosten der Handels­
kammern beizutragen, einer Organisation, die ihr in 
bitterer Feindschaft gegenübersteht. ES muß ferner beim 
Wahlrecht daraus gehalten werden, daß Kautelen gegen 
eine etwaige Majorisirung der Minderheit in das Gesetz 
elngesügt werden. Andererseits habe ich nichts da­
gegen, daß die Handelskammern mehr zu Begutachtungen 
herangczogen werden.

Abg. Cahensly (Cent.): Meine Freunde stehen 
der Vorlage sympatisch gegenüber. Auch sie sind aber 
der Meinung, daß eine Schädigung der Landwirthschast 
durch dieselbe auch nicht herbeigesührt werden dürfe. 
Das Wahlrecht möchten auch wir geregelt wissen.

Abg. Dr. Eckels (natl.) begrüßt die Verbesserungen 
des Handelskammergesetzes, welche die Vorlage bringt 
und hält es insbesonders für angebracht, daß man den 
Handelskammern bei Bestimmung des Wahlrechts freie 
Hand läßt.

— Betreffs des Inhalts des Entwurfs einer 1 
Militärstrafprozeß-Reform verlautet neuer­
dings, daß der Vorschlag Preußens, ein gemeinsames i 
Militäroppellationsgericht sür das ganze Reich einschließ- I 
lich Bayerns zu errichten, die Zustimmung des Aus- 1 
schusses erhallen hat. Da in dem Ausschuß Bayern • 
selbst vertreten war, so darf angenommen werden, daß 
gegen diesen Punkt nun auch im Plenum des Bundes­
raths ein Einspruch nicht erhoben worden war. Aber 
auch sonst „glaubt man", daß die Vorlage, wie sie 
aus dem Ausschuß herausgekommen ist, die Genehmigung 
des Plenums finden werde.

— Die Erhebung der Anklage gegen die in der 
Thorner Landesverrathsaffaire ver­
hafteten Personen, den früheren HIlfsgerichtsdiener 
Albrecht, den Schachtmeister Fahrin und einen Unter­
offizier, ist auf unbestimmte Zeit verschoben, da zur 
Begründung der Anklage das Zeugniß des verhafteten 
Kriminalkommissarius v. Tausch erforderlich ist, in 
dessen Händen fast ausschließlich alle Ermittelungen 
in der Sache gelegen haben. Daher sollen die Ver­
hafteten einstweilen nicht nach Leipzig überführt 
werden.

— Das badische Ministerium bat sich auf die 
Anregung des badischen Verbandes der Kaufleute hin, 
an die dortigen Handelskammern gewandt, um Vor­
schläge wegen einer etwaigen Sonderbesteuerung 
der großen Waarenhäuser und Filialen; 
ferner hat die Regierung ein Verzeichniß der in den 
Handelskammerbezirken domizilirenden Geschäfte, die 
unter die Sonderbesteuerung fallen würden, eingefordert, 
um danach das Bedürfniß für die verlangte Maßregel 
schätzen zu können.

— Der Chef des Generalstabes der bayerischen 
Armee, Generallieutenant v. G i e r h r l, ist gestorben.

— Der Beschlußantrag der Hamburger Aus­
ständigen, worin sie die Hand zum Frieden bieten, 
wurde dem Senat überreicht, der in seiner nächsten 
Sitzung darüber beschließen wird. Die Ewersührer 
schlugen ein neues Schiedsgericht vor. Die Beilegung 
des Ausstandes noch vor Weihnachten ist wahrscheinlich. 
— Der Verein der Stauer von Hamburg - Altona 
von 1886 bringt öffentlich zur Anzeige, daß der 
Bedarf an Schauerleuten sür seine Betriebe infolge 
neuer Zuzüge und ferner zu erwartender Leute, welche 
im Jnlande fest angenommen sind, voll gedeckt ist. 
Damit ist nach dieser Richtung der Streik bereits 
als wirkungslos erwiesen. — Die Gewerkschaft der 
Eisenbahnangestellten ist nunmehr endgültig gebildet. 
Den Ausständigen ist das Befahren des Hamburger 
Hafens polizeilich untersagt. Die sich zur Arbeit 
meldenden Ausständigen werden zurückgewiesen, bis 
der Generalausstand für beendet erklärt sein wird; 
viele derselben zeigen sich sehr enttäuscht. In einer 
Versammlung der Schauerleute erklärte der Führer 
Nöring, wenn der Friede, wie die Arbeitgeber ihn 
anstreben, geschlossen werde, so werde der geeignete 
Zei?punkt abgewartet, um den Ausstand wieder 
aufzunehmen, wenn nicht im Frühling, dann im 
Herbste 1897.

— Das Duell bezeichnete am Mittwoch im 
österreichischen Reichsrath der Landesvertheidigungs- 
minister Graf Wetserheimb sür Unfug und rohen 

(Barbarismus. Er pflichte vollkommen dem Wunsche bet, 
daß Alle zusammen wirken sollten, um diesem Unfug
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* 1200 Berufsmufiker haben In einer öffentlichen 
Versammlung im „Feenpalast" zu Berlin Einspruch 
gegen die neue Polizeiverordnung über die S o n n- 
r 2 g S r u h e erhoben. Ein Musiker schilderte in 
schlichten Worten, wie die Berufsmusiker durch diese 
Polizeiverordnung so geschädigt würden, daß es ihnen 
unmöglich würde, ihren Unterhalt noch ferner zu 
erwerben. Die Versammlung beschloß zuletzt, eine 
eingehend begründete Eingabe an den Minister des 
Innern um Aufhebung dieser Verordnung zu richten. 
— Am Abend vorher hatten gegen 3000 Gast- und 
Schankwirthe in Kellers Festsälen eine sehr scharfe 
Erklärung angenommen, in welcher u. A. die Ueber­
zeugung ausgesprochen wurde, daß die Verordnung die 
wirkliche Sonntagsheiligung nicht fördern, sondern 
nur die geschädigten Personen und Erwerbskreise der 
Kirche entfremden werde. Am 5. Januar n. I. soll 
eine große Protestversammlung der gesummten 
Bürgerschaft im Konzerthause stattfinden.

* Iustizminister v. ScheMrrg als Dichter. 
Der frühere preußische Justtzminister Dr. Hermann 
v. Schelling hat im Verlage von R. Oldenbourg in 
München und Leipzig eine Nachbildung der „Odyssee 
in «chtzeiligen Strophen- herauSgegebev. Er bewährt 
sich in diesem Werke als feinsinniger Kenner und Nach- 
dichter Homers. AlS Probe diene der Anfang der 
Nachdichtung:

Den Helden, den erfahrungsreichen, preise 
Dein Lied, o Muse, der umhergeschweift, 
Von Land zu Land auf irr verschlungener Reise, 
Nachdem er TrojaS heil'ge Burg geschleift; 
Er lernte vieler Menschen Denkungsweise, 
Sein Aug' hat manches Volkes Stadt gestreift, 
Doch mußt' er, auf der See umhergeschlagen, 
Des Leides viel in seiner Seele fragen.

* In Erqueltnnes im Hennegau ist kürzlich eine
Spielhölle eröffnet worden, für die in Belgien 
und in Paris eine unglaubliche Marktschreieret per- 
ai staltet wurde. Das hatte großen Erfolg. Die 
Spieler der feinen Welt und der Halbwelt fanden tn 
ErquelinneS einen vortreiflichen Boden für ihre 
Thätigkeit. Auf Anweisung deS Generalstaatsanwaltes 
unternahm am Sonntag Abend dir Staatsanwaltschaft 
von Charleroi mit Gendarmen in bürgerlicher Kleidung 
einen Einbruch in diese Spielhölle. DaS Unternehmen 
wurde mit dem größten Geheimniß umgeben und so 
gelang der Ueberfall. Während die Kapelle in dem 
neben dem Spielsaal belegenen Festsaal lustige Weisen 
ertönen ließ, drangen die Beamten in den Spielsaal 
und fanden vier Spieltische mit 30 Spielern besetzt. 
Es wurden 10 000 Fr. in baar und Spielmarken im 
Werthe von 100 000 Fr. als Einsätze beschlagnahmt. 
Die 30 Spieler und die 20 anwesenden Angestellten 
wurden von 10 Uhr Abends die Nacht hindurch bis 
Morgens 9 Uhr der Reihe nach verhört und konnten 
erst dann das HauS verlassen. Die Pariser Spieler 
erhoben geharnischten Einspruch gegen dieses Vor­
gehen, aber ohne Erfolg. Eine Französin gab zu 
Protokoll, daß sie, als die Beamten erschienen, 
gerade 12 000 Fr. verloren hatte. Unter den 
Spielern waren nur acht Belgier; auch ein amerikani­
scher General befand sich am Spieltisch. Das ganze 
Spiclmaterial und alle Schriftstücke wurden beschlagnahmt 
und der Spielsaal wurde versiegelt. Gestern Abend 
erschien abermals die Staatsanwaltschaft im Spielhause, 
um weitere Durchsuchungen abzuhalten, da sich in der 
Kaffe nur 400 Fr. gefunden hatten. (Das gesetzliche 
Einschreiten des Skaatsanwaltes ist natürlich in dem 
bisherigen Gesetz begründet, das aber längst durch­
brochen ist, da unzählige Spielbanken in Belgien offen 
bestehen und selbst der König den Erben deS englischen 
„Salpeterkönigs" Oberst North seine Besitzungen im 
Seebade Hiyst zur Anlage einer Spielbank verkaufte. 
Der der belgischen Kammer vorliegende Gesetzentwurf 
gegen die Spielbanken will auch gar nicht das Spiel 
an und für sich verbtkten; es sollen nur riesige Abgaben 
gazahlt werden, um eS angeblich einzuschränken. An­
ständiger wäre eS last, wenn man offen erklärte: 
Belgien kennt keine Moral, wir brauchen Geld für die 
königliche Kongospielerei und machen Monaco Konkurrenz. 
Red.) 

Lokale Nachrichten.
Elbing, 18. Dezember 1896.

Muthmastliche Witterung für Sonnabend den 
19 Dezember: Kaum veränderte Wetterlage.

Die übliche „Weihnachtsfreude" ist auch in 
diesem Jahre vor dem hohen Feste deS FriedenS und 
der Freude den im Gerüche der Wohlhabenheit 
stehenden Steuerpflichtigen, die zu einem Einkommen 
Von mehr als 3000 Mark veranlagt sind, in Gestalt 
der zarten blauen Briete für Steuer- 
Erklärung durch die Behörde bereitet worden. 
Das auSgefüllte Formular ist in der Zeit vom 4. bis 
20. Januar der BeranlafluugSkommission einzureichen.

Die Reffouree Humanitas zeigt im Jnseraten- 
theil der heutigen Nummer die Veranstaltung ihres 
diesjährigen Sylvester-Balles an.

Die Bürgerreffouree veranstaitet diesen Sonntag 
für ihre Mitglieder ein Militär-Concert.

Im EiseubahN'DirektiouSbeztrk Königsberg 
werden vom 20. d. Mts. ab zur Erleichterung des 
Verkehrs Sonntags Rückiahrkarien nach den Stationen 
Pr. Holland, Maldeuten, Mohrungen, 
Saalfeld, Liebemühl und Christ bürg 
mit eintägiger Giltigkeitsdauer zum einfachen Fahr- 
preffe eingesührt. Eine Fahrtunterbrechung auf diesen 
Karten ist nicht gestattet. Von Station Elbing werden 
in entgegengesetzter Richtung ebenfalls nach genannten 
Stationen eintägige Rückfahrkarten zur Ausgabe ge­
langen.

DaS alte Sprichwort sagt „Aus dem Wein 
spricht die Wahrheit". Aus dem Fleischermeister 
Sch. von hier sprach gestern der Branntwein die 
Wahrheit. Sch. hatte sich gestern einen Rausch ange­
trunken und gab tu diesem seine Gesinnung zu er­
kennen, indem er in der hiesigen Bahnhoss-Restauration 
polnische Nationallieder ganz begeistert zum Vortrag 
brächte und durch die Polizei vom Bahnhof entfernt 
werden mußte.

Westpreutzische Hufbeschlag-Lehrschmiede zu 
Danzig. Der nächste KursuS im Hufbeschlag beginnt 
am 2. Januar. Anmrldunzen sind an den Direktor 
Thierarzt I. Kl. Leitzen und den Lehrschmiedemeister 
Lo^e in Dantia zu richten.

Ladendiebstähle. Gestern Abend wurde der In 
der Leichnamstraße wohnhafte Arbeiter Rudolf K. der« 
haltet, weil er mit zwei anderen Kumpanen aus einem 
Geschäft deS Alten Markts Handschuhe gemaust und 
schlirßttch die Geschäftsinhaberin bedroht 'und eine 
Fensterscheibe absichtlich eingeschlogen hatte. — Ein 
weiterer Ladendiebstadl bezw. -Raub wurde in dem 
G< schüft des Herrn W. Diel sch reit, hier, Wasser­
straße verübt. Dort erschien Abends ein junger Mann 
in braunem Jaquet und ließ sich vorn bedienenden 
Ladenmädchen Messer vorlegen. Diejenigen von ge­
ringerer Güte besagten dem Burschen aber nicht, er 

«verlangte vielmehr theurere Waaren. Als das Mäd 
chen seinem Wunsche nachkan», ergriff er zwei der ihm 
vorgelegten Messer und stürmte zur Thür hinaus. Die 
sofort angenommene Verfolgung führte zwar zur Ver­
haftung eines Menschen, doch weiß man nicht, ob dieS 
der Richtige war.

Nachsendung von Telegrammen. Bisher 
wurde ein Telegramm in dem Falle nicht nachgesandt, 
sondern als unbestellbar behandelt, wenn der Adressat 
nach dem ursprünglichen Aufgabeort abgtrctfi war. 
Diese Vorschrift ist nunmehr aufgehoben worden und 
künftig auch die Nachsendung von Telegrammen nach 
dem Ürsprungsort zulässig.

Für Nebengeschäfte in Apotheken, auch für 
eine ganz in den Rahmen ihres Berufes fallende 
Fabrication, ist nach einer neuen, anscheinend all­
gemeinen Verfügung die Nachsuchung einerGenehmigung 
erforderlich. Die „Pharm. ßtg." theilt eine allen 
Apothekern einer östlichen Provinz zugegangene Ver­
fügung mit, wonach eine Genehmigung des Regierungs­
Präsidenten nöthig ist für Nebengeschäfte wie Selter- 
waffer-, Essig-, Verbandstoff- rc. Fabrikation, für 
Schank- und Gastwirthschast, Droguenhandel und 
dergleichen.

Auszeichnung. Dem Inspektor der Westerplatte 
Herrn E. Bruchmann, welcher bekanntlich die Berliner 
Gewerbe-Ausstellung mit einem Modell eines Hoch- 
seekutterS und eines Dampfschiffes beschickt hat, ist 
ür hervorragende Leistungen auf dem Gebiete der 
Seefischerei vom Minister für Lsndwirthschast, Domänen 
und Forsten die bronzene Medaille mit der Jnschrist 
„Verdienst um die Fischerei" und außerdem noch 
eiu „Ehrenzeugniß" verliehen worden.

Lotterie»Hauptgewinn. Nach der sitzt ein­
getroffenen amtlichen Gewinnliste der 8. Geldlotterie 
für die Zwecke des preußischen Vereins vom Rothen 
Kreuz ist der zweite Hauptgewinn (50 000 Mk.) nach 
Danzig, auf ein Loos aus der Collecte deS königl. 
Lotterie-Einnehmers Herrn Gronau, gefallen.

Offene Stellen. Vorsteher des Rechnungs-Rev!- 
sionSdureaus beim Magistrat Frankfurt a. M., Gehalt 
4700 Mk., steigend von 3 zu 3 Jahren bis zum Höchst- 
betrage von 6500 Mk., Meld, bis 19. d. M. — 
Kirchspielschreiber in Nordhastedt, Gehalt 1100 Mk., 
Meld. biS 22. d. M. an Den Kirchspielsgemeindevor- 
steher PeterS in Nordhastedt. — Kossenkoniroleur mit 
1200 Mk. und Expedient mit 1000 Mk. AnfongSge- 
halt beim Gemeinderath Pieschen, Ersterer hat 500 
Mark Kaution zu hinterlegen, Meld. biS 22. d. M. 
— Schutzmann in Bischosswerder, Gehalt 800 Mk., 
steigend von 3 zu 3 Jahren um 50 Mk. bis zum 
Höchstgehalt von 900 Mk., außerdem 60 Mk. Neben- 
einnahme, Meld. biS 20. d. M. — Bürgermeister in 
Pforzheim, Meld, bis 19 d. M. — Stadtsekretär in 
Naugsrd, Gehalt 1200 Mk., steigend von 3 zu 3 
Jahren um je 100 Mk., bis zum Höchstbetroge von 
1800 Mk., Meldungen bis zum 15. Jan. 1897. — 
Hausvater beim Armenhaus in Peine, Gehalt 750 Mk., 
steigend bis 900 Mk., außerdem freie Wohnung, Meld, 
bis 15. Jan. 1897. — Expedient beim Schiedsgericht 
der Arbetterverficherung Berlin, Gehalt 1200—3600 
Mark, Meld, sofort beim Bureauvorsteher Canditt da­
selbst, Lützowstraße 111.

Ueber eine merkwürdige Zwischeninstanz 
bei der Schulaufficht wird der „Lehrerzettung für 
Ost« und Westpreußen" folgendes geschrieben: Der 
AuSspruch Ben AkibaS: „Es ist alles schon dagewesen", 
Durfte durch folgende Thatsache doch für immer 
widerlegt sein. In dem Orte Alt • Pillau hat der 
Pfatrer und Lokalschulinspektor Herr Giese die Nacht­
wächter- und Glöcknerfrau Bette vertraulich beauftragt, 
ihm alles, was sie von dem Betragen Der Lehrer, sei 
es in Der Schule, sei es außerhalb, erfährt, mitzutheilen. 
Natürlich suchte sie diesen Auftrag so schnell wie 
möglich auszuführen und hinterbrachte dem Herrn G. 
von einem Lehrer einige Geschichien, wofür der be­
treffende Lehrer die Klatschbase beim Staatsanwalt 
wegen Beleidigung belangte. Die Angelegenheit kam 
vor dem Schöffengericht zu Pillau zur Verhandlung. 
Der Herr G., als Zeuge geladen, sagte aus, daß er 
die Frau beauftragt habe, ihm alles, was sie von den 
Lehrern erführt, zu hinterbringen. Die Frau wurde 
sreigefprochen und Die Angelegenheit kam an die 
Orffentlichkeit. Vom Lehrerkollegium zur Rede gestellt, 
äußerte Herr G., er habe diesen Weg gewählt, weil 
er sonst von dem Betragen der Lehrer nichts erfahren 
könne. Wir können den Herren Lehrern nur rathen, 
sich bei der Behörde darüber zu beschweren; Denn 
was damit den Lehrern geboten wird, Durfte bis 
dahin noch nicht vorgekommen fein.

Wie man Treppen steigen soll. Das Treppen­
steigen — meint ein französischer Arzt auf Grund 
eingehender Beobachtungen — wird häufig durch das 
elastische Auftreten mit der äußeren Fuß­
spitze bewerkstelligt, wobei der Körper von Stufe zu 
Stufe durch ein mehr oder minder leichtes Aufspringen 
weiterbesördert wird. In diesem Vorgänge eben findet 
eine allzugroße Anstrengung einzelner 
Muskelpartieen statt, die durch ununterbrochene 
Anspannung zu vorzeitiger Ermüdung und in vielen 
Fällen zu dauernder Schwäche führt. Es ist deshalb 
ein vollkommenes Auftreten mit ganzer Sohle und 
dem Absatz nothwendig, wobei Fuß- und Schenkel­
muskeln gleichmäßig in Thätigkeit bleiben. Dies ge­
schieht bei Greisen und ermüdeten Per­
son e n, von denen über 95 Prozent vollständig auf­
treten, weil ihnen eine vollkommene und gleichmäßig 
thätige Muskelkraft instinktiv nothwendig wird. Bei 
Briefträgern wird, nach häufigen Beobachtungen, 
die Leistungskraft deS Treppensteigens verdoppelt, 
wenn sie mit g a n z e m Fuße auftreten, wobei sie 
nicht jene Ermüdung spüren, die sich bei „Fußspitzen- 
steigern" einzustellen Pflegt.

III. Abo»mements-Concert.
Zu den vornehmsten und gediegensten U ternehmungen 

in dem Kunstleben unserer Stadt gehören unbestritten 
die Abonnements-Concerte im Casino, veranstaltet von 
einem Comitee, da^stch die Pflege edler Künste auf 
dem Gebiete des Gesanges und der Musik zur be­
sonderen Aufgabe gemacht hat. Ein glücklicher Stern 
waltet über seinen Unternehmungen und wohl noch nie 
war ein Mißgriff zu beklagen. Auch auf die in diesem 
Jahre veranstalteten drei Concerte darf mit berechtigter 
Befriedigung zurückgeblickt werden. War der CycluS 
der Abonnements-Concerte würdig eingeleitet worden 
durch den gefeierten Meister des Violinspiels, Professor 
Joachim, so schloß sich ihm mit dem ganzen Werth 
seines Namens an das berühmte Halir - Quartett und 
auch der Erfolg des gestrigen Liederabends war 
ein durchschlagender. Zwei Sängerinnen von Ruf, 
der weit über ihren engeren Wirkungskreis hinaus­
gedrungen ist, präsentsten sich einem ebenso zahlreichen 
wie kunstsinnigen Publikum mit köstlichen Gaben aus 
Dem Schatze deutscher Lieder, und wie sehr der 
Gesang — dargebracht in wohlgeformter, wohl­
durchdachter und wohlerlernter Weise — geeignet ist,

8 das Ge!ühlsl?bcn d?s Zuhöcenden zu becttflussiu: das 
I bfto'i 6 D e sich von Nummer zu Nummer des reich» 

balligen Konzerrprogramm st igernde Euvärmuug d.s 
Auditoriums. Kalt iu:b frostig war man erschienen — 
drnchglüht von dem belebenden Einflüsse der Macht der 
Töne kehrte man Hirn. In Fräulrin Emma Hiller 
(Königl. Württembergische Kammersängerin, ei i etwas 
langatmiger, aber ehrenvoller Drei) lernten wir 
eine Sopranistin von eminenter Befähigung kennen. 
Glockenrein wie Silber die Stimme, weich und elastisch 
der Ansatz, Decent im Vortrage und als Conzertsängerin 
eine unmuthige Erscheinung — Vorzüge, Die geeignet 
waren, von Der ersten Nummer ihres gestrigen Re- 
perioirs on die Sympathie der Hörer in Anspruch zu 
nehmen. Wie graziös fang Die Künstlerin beispiels­
weise Schumann's „Aufträge": „Sag' ich wär auf 
Dich gestiegen, selber zu ihr hinzufltegen: Für den 
Gruß einen Kuß kühn mir zu erbitten--------- ", wie
rein klang das Pianissimo im „Alleluja" her ersten 
Nummer au8! Mit liebenswürdiger Anmuth trug 
die Sängerin das neckische „Grüß Gott, Du lieber 
Frühlingswind" vor und erreichte namentlich im 
Frariz'fchen Liede „Im Herbst" einen stürmischen 
Beifollsersolg. Der Schlußsatz des Liedes: „Mein 
Lieb ist falsch, o wäre ich todt" wurde von 
Der begabten Künstlerin mit packendem Ausdruck 
wiedergegeben. Mit warmem Gefühl und hinreißen­
dem Schmelz sang Frl. Hiller auch das einfach-innige 
Lied von Hugo Wolf: .Laß' o Welt, o laß mich 
sein! Locket nicht mit Liebesgaben, laßt dies Herz 
alleine haben seine Wonne, seine Pein---------—",
während sie in ihrem Schlußliede „Der Gärtner" fein­
sinnigen Humor offenbarte. — Die Altistin des gestri­
gen Liederabends, Frl. Cäcilie Kloppenburg, 
dem Concertprogramm zufolge Concert- und Oratorien« 
Sängerin au3 Frankfurt a. M., hat bei der Elias-- 
Aufführung Im Danziger Gesangverein den dortigen 
Besprechungen gemäß als Solistin wahre Triumphe 
gefeiert und sahen wir Den Darbietungen der talent­
vollen Sängerin mit Spannung entgegen. Wir ge­
stehen, daß Diese unsere Erwartungen zum Theil noch 
übertroffen haben. Eine indiviDuelle Auffassung der 
Aufgaben vereint mit einer umfangreichen, in Höhe, 
Mittellage und Tiefe gleichmäßig kräftigen Stimme, 
kennzeichnen die Sängerin als hervorragende Jnter- 
pretin des Balladenfaches. Die Aussprache ist zwar 
nicht tadelfrei, aber etwaige Mängel werden über­
wogen durch die gefühlvolle, gemüthStiefe Vortrags­
weise, die der Künstlerin in bevorzugtem Maße 
zu eigen ist. Mit trefflichem Humor und liebens­
würdiger Grazie verstand es die Sängerin, sich 
gleich bei Anfang ihrer Vorträge in die Gunst deS 
Auditoriums zu setzen. Ihre Lieder: „Schwesterlein" 
von Brahms und „Niemand hat's gesehn" von Löwe 
dürsten wohl als die gelungensten Leistungen der 
Künstlerin zu bezeichnen sein, aber auch „Blumen" 
von Bradsky und „Zur Drossel sprach der Fink" von 
d'Albert fanden eine kunstverständige, fesselnde Wieder­
gabe. — In den Duetten hatten die Damen Gelegen­
heit, in muftergiltigem Zusammenwirken die erreichbare 
Möglichkeit technischer Vollendung darzuthun. Sehr 
schön wirkte „Wand'rers Nachtlied" von Rubinstein, 
ferner Schumann's: „Wenn ich ein Vöglein wär". 
„Wir Schwestern zwei, wir schönen" von Brahms ge- 
fiel unßcmdti unD mhlien sich die Sängerinnen infolge 
des stürmischen Beifalls zu einer Wiederholung der 
Nummer veranlaßt. Recht scherzhaft wirkt: daS Duett 
„Spinnerlied" von Bernhard Scholz, die Schluß­
nummer des 24 Gesangsnummern umfassenden Pro­
gramms. Namentlich machte DaS Duett bei der ersten 
Wiedergabe einen scherzhaften Eindruck, als die Hetter- 
keit erzeugende Eigenthümlichkeit des neckischen Lied- 
chens sich auch auf die Sängerinnen übertrug. Der 
Text der Endstrophe: „Spinn, spinn, meine liebe 
Tochter, ich kauf Dir einen Mann" mochte wohl Die 
Veranlassung zu Dieser im Allgemeinen ungewöhnlichen 
Fröhlichkeit gegeben haben. Die Begleitung Der 
einzelnen Nummern führte Frl. Helene Porsch mit 
technischem Geschick unb künstlerischem Verständniß 
durch. Niemals aus dem Nahmen DeS Erlaubten 
helvortreiend, verfehlte diese decente Art der Be­
gleitung ihren günstigen Eindruck nicht. — Es ist er­
freulich, daß der Cvncertgesang in Elbing in hohem 
Ansehen steht, und über zwei so bedeutende und be­
fähigte Sängerinnen berichten zu dürfen, war für uns 
eine angenehme Aufgabe. Z.

Kunst und Literatur.
Die Photographische Gesellschaft in Berlin 

üerfenDd ihren diesjährigen reizvoll ausgestattettn 
Weihnachtsbericht über Die Publikationen des Jahres 
1896. Der Text des reich illustrierten Berlchies ist 
in flüssigem Stile geschrieben und schildert mit an­
schaulicher Lebendigkeit die Gegenstände unb den Werth 
Der einzelnen Bilder. Besonders ttsinSwerth ist der 
Aussatz über die Petersburger Gemälde-Galerie. Der 
Bericht wird jedem Vunsttnteressinten auf Verlangen zu­
gesendet. — Die von uns gestern gebrachte literarische 
Notiz über „Zwei biblische Bilder" : „Die Heilung 
Des Gichtbrüch.gen" von Eduard v. Gebhardt und 
„Der andere Tag" von Franz Paczka und über 
zwei Gegenstücke des Münchner Künstler Vogler und 
Koch „Im Park" und „Am See" beziehen sich auf 
Vorstehendes und machen wir unsere verehrten Lesern 
Darauf aufmerksam, daß die Bilder von Der Phow- 
graphischen Gesellschaft in Berlin direkt, sowie durch 
jede Buchhandlung zu beziehen sind.

Telegraphische und telephonische 
Nachrichten,

mitgelheilt von Wolfs's telegr. Bureau in Berlin.

Berlin, 18. Dez. Der Kreuzer „Irene" mit dem 
Chef Der Kreuzerdivision Contre-Admiral v. Tirpitz 
geht am 22. Dezember von Hongkong nach Manila.

Berlin, 18. Dez. Die Anarchisten Quader und 
Liebenmarck wurden gestern verhaftet, da sie verdächtig 
sind, bei der Herstellung falscher Sparkassenmarkeu 
in Kopenhagen brtheiligt zu sein.

Posen, 18. Dez. Dem „Kuryer PozncmSkl" wird 
aus Warschau gemeldet, daß die seit 1863 aus dem 
kaiserlichen Grundbesitz lastende Kontribution auf­

gehoben sei.
Marburg, 18. Dez. Der ordentliche Professor 

für Geschichte, d' Arnaud's, ist gestern Abend um 
6 Uhr plötzlich gestorben.

Budapest, 18. Dez. Bei den österreichisch-unga- 
rischen Staatsbahnen sind Veruntreuungen in Höhe 
von 41,000 Gulden entdeckt worden. Verdächtig ist 
ein inzwischen flüchtig gewordener Sekretär Namens 

Adietrich.

S Paris, 18. Dez. Der Schriftsteller Pur 6 e ist 
i heute gestorben.
| Paris, 18. De;. Der ^F garo" v töff ntIM-1 "ine 

i amtliche Bestätigung von Der ohne W d.rstu b «rp.i.itn 
Besetzung der Oase Jnsalah durch Die int äuß ’sten 
Süden von Algier operireuden Truppen.

Amieus, 18. Dez. Der ehemalige Auill.rie- 
Hauptmann Guillot wurde verhaftet, angeblich wegen 
eines bereits vor längerer Zeit begangenen Spionage- 
Verbrechens. Der Hauptmann hatte bis vor Kurzem 
seinen Wohnsitz in Brüffel.

Petersburg, 18. Dezember. Gestern Nachm Nag 
schoß im Ministerium für Wege und Kornmunittil on 
der frühere Beamte Der transkaspischen Eisenbahn 
Avet Zacharow, ein Armenier, mit einem Revolver 
auf den Präsidenten der Staats - Eisenbahnverrvaltung 
Wassiisiwsky und verwundete Denselben schwer. Hierauf 
richtete der Mörder die Waffe gegen sich selbst und 
schoß sich eine Kugel durch den Kops. Der Mörder 
war sofort todt. Der verwundete Präsident wurde in 
ein Krankenhaus gebracht.

London 18. Dez. Das gestrige Erdbeben wurde 
auch in verschiedenen Vorstädten Londons wahrge- 
nommen, ebenso in Windsor und besonders im Dortigen 
Schlöffe, in dem die Königin sich jetzt aushält. HauS' 
gerätye stießen zusammen.

London. 18. Dez. Tom Man hat im Namen 
der internationalen Dockarbeiter - Vereinigung einen 
zweiten Aufruf erlassen, in Dem er das Publikum und 
die Trades^Union aufforbert, die Ansstänbischen in 
Hamburg zu unterstützen, in dem es heißt, Der Lohn- 
Streik in Hamburg sei auch ein Streik britischer 
Dockarbeiter, welche die Folgen zu tragen hätten, wenn 
die Hamburger Arbeiter unterliegen sollten.

Washington, 18. Dezember. Das im Senat 
gestern angenommene Gesetz über die Einwanderung, 
welches an Stelle des am 23 Mai im Repräsentanten­
hanse angenommenen bezüglichen GesetzeS treten soll, 
wird nunmehr durch den gemeinsamen Ausschuß beider 
Häuser berathen werden.

Bombay, 18. Dcz. Eine Versammlung von 
Bürgern, welche hier heute unter Dem Vorsitze des 
Gouverneurs stattfand, hat gegen 5000 Pfund Ster­
ling als Unterstützung für die im Bezirk von Bombay 
unter der HungerSnoth Leidenden gezeichnet.

Börse rrrrd Handel.
Telegraphische Börsenberichts:.
Berlin, 18. Dezember, 2 llhr 30 Utm. Wi tnn

Börse: Fest. EourS uom
4 pCt. Deutsche ReichSanleihe . . . . 
3V.PCt. „ „ . . . -
3 PCt. „ „ . . . .
4 pCt. Preußische ConsolS . . . .
3V«pCt................................................
3 PCt. „ 
3Vs pCt. Ostpreußische Pfandbriefe . . 
31/2 pCt. Westpreußiche Pfandbriefe 
Oesterreichische Goldrente . . .
4 PCt. Ungarische Goldrente ....
Oesterreichffche Banknoten.....................
Russische Banknoten..............................
4 PCt. Rumänier von 1890 ...
4 pCt. Serbische Goldrente, abgestemp. 
4 PCt. Italienische Goldrente . . . . 
DiSconto-Commandit..............................
Marienb.-Mlawk. Stamin-Pr n-rät n .

17.|12.
103,7()
103,2
97,8)

103 70
103 40
9810
99 70
99,90

104 20
103 50
169 50
216 45 
87,60 
65 30 
8160

2<7,10

18 112.
103 7o 
103 30
97 90

103 70
103,30
98,00
99,70 

100 00
104 20 
103 6) 
169 60 
216 35
87,60
65 20 
8170

207 40 
123(0

Produkten- B S r
Tours vom
Weizen Dezember
Roggen Dezember..............................

Tendenz: fest.
Petroleum toco...................................
Rübül Dezember  

Mai
Spiritus Dezember ....

117.112
1176,75
126 50

21 00
56 6
55 70
42 7,

18|I2
176 75
127 00

21 00
56 70
55 8)
42 9)

Königsberg, 18. Dezember, 1 tthr — jjrn M c. . 
(Bou PorraUus und Grorhe,

Getreide-, Woll-, Mehl- u. SmrituScomm'. sio 8<.. ,cq .n.) 
Spiritus pro 10,000 I, % exci F.< .

Loco nicht contingentirt  37,20 Jk Brief.
Dezember.................................................. 37,20 Ä Brie .
Frühjahr  39,50 JL Brief.
Loco nicht contingentirt  36,90 JL Brief
Dezember ............................................. 36,50 Jk Geld.

<3 er c i ö ,c 0 a r 11

167
161
130
127
163

Spiritusmarkt.

Tarrzig, 17. Dezember. 
Wetze n. Tendenz: Matter.

Umsatz: 2 0 Tonnen.
inl. hochbunt und weiß . 
„ hellbunt ....................

Transit hochbunt und weiß . . 
„ hellbunt .........................

RegulirungSpreiS z. freien Verkehr 
Roggen. Tendenz Niedriger.

inländischer...................................
russisch-polnischer zum Transit . 
RegulirungSpreiS z. freien Verkehr 

Gerste, große (660—700 g) . . .
kleine (625—660 g)....................

Sofer, inländischer  
roten, inländische

„ Transit  
Rübsen, inländische

Danzig, 17. Dezember. Spiritus pro 100 Liter 
kontingentirter loco 55,7o bez., — — Gd., nicht kontin- 
genttrter loco 36,25 bez., Dezember-März 36,25 bez., 
Dezember-Mai 36,50 Gd.

Zuckerrrrarkt.
Magdeburg, 17. Dez. Kornzucker exkl. von 92 0/0 

Rendement —, neue —. Kornzucker exkl. von 88 % 
Rendement neue 9,77. Nachprodukte exkl. ud - 
75 % Rendement 7,80. Ruhig. — Gemahlene Na'fi- 
uade mit Faß 24,00. MeliS 1 mit Faß 22,50. Ruhig.

ein hübsches und elegantes Weihnachts- 
Geschenk geben will, der lasse sich Den 

Catalog der Kronenparfümeriefabrik von Franz 
Kühn, Nürnberg kommen. Speziell die 
neuesten Seifen in eleganter Aufmachung und die 
lieblich duftenden Extraits San Remo Veilchen und 
Rose Mareschall Niel mit Ansichten von Nürnberg 
sind reizende Artikel, die sich zu Geschenken sehr gut 
eignen. Die Kronenparfümeriefabrik Nürnberg, das 
leistungsfähigste Haus dieser Branche in Deutschland, 
versendet überallhin.
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pro 100 Stück von Mk. 1 an.

!

Zu haben in Elbing bei Emil Ascher, Cajetan Koppe, Joh. Gustavel.

Nachstehender BesiellzmÄHr die Post-Abonnenten ist abzujchneiden, deutlich auszusüllen und unter Beifügung des qu. Betrags möglichst sofort dem Landbriefträger oder der Postanstalt

Kirchliche Anzeige«.

Vorverkauf: von 10—1 und 3—4 Uhr. 
Kasseneröffnung 67s, Anfang 7 Uhr.

«mMz.

DA

-I

H. Gaartz"
Buch- und Kunst-Druckerei.

Visitenkarteiitäschchen 
===== gratis. —

Wk' Stellensuchende jeden
Berufs placirt schnell Reuter s 
Bureau in Dresden, Reinhardstr.

t
Sophas und Spiegel

in großer Auswahl zu billigen Preisen 
Lange Hinterstraste 11.

Auswärtige
Familiermachrtchten.

Gestorben: Herr Kaufmann Eduard
- Schwetz. — Herr Poftsekretär 

Gustav Krueger-Mocker. — Herr Guts- 
öesitzer Eduard Palfner-Szittkehmen. — 
Herr Gutsbesitzer Albert Stiller-Arys. 
— Herr Landschaftssekretär Albert 
Schultz - Königsberg. — Herr Rentier 
Louis Kirchhof-Königsberg.

Postkiftchen, 
ä 1O b

Kurze Hinterstraste 7.

Für die bevorstehenden
Weihnachtsfeiertage

hält sich die

Sonnabend, den 19. Dezember, 
MF Bei halben Preisen: "MW 

Aönig Keinrich.
Tragödie in 4 Aufzügen und einem 

Vorspiel von E. v. Wlldenbruch.
Sonntag, den ÄO. Dezember:

Nachmittagsvorstellung bei halbenPreisen. 
Auf jedes Billet ein Kind frei oder zwei 

Kinder auf ein Billet:
Anfang der Vorstellung 3'/» Uhr.

Zum 1. Male:

Schneewittchen uitli die 7 Zwerge
Weihnachtskomödie in 5 Aufzügen von 

C. A. Görner.
1. Bild: Der Zauberspiegel und das 
Hoffest. 2. Bild: Bei den Zwergen 
und Der Traum. 3. Bild: Die 
Bäuerin und Die Johannisnacht 
im Walde. 4. Bild: Was sich der 
Hof erzählt. Zweite Abtheilung: Die 
Obsthändlerin. 5. Bild: Schnee­
wittchens Erlösung und ihre Braut­
fahrt. EV Tanz der Bäcker u. 
Tanz der Schornsteinfeger, -WK 

ausgeführt von 24 Kindern.
Sm Abendvorstellung.

Zum 1. Male:'

Gaspatrone.
Operette in 3 Akten v. Carl Millöcker.

- — zu übergeben, von der die Lieferung der Zeitung gewünscht wird.
UW Um Weitergabe des zweiten Bestellzettels an Bekannte, welche noch nicht Abonnenten dieser Zeitung sind, wird freundlichst gebeten.

Senno £)amus filaeht
ELBING

dem verehrten Publikum angelegentlichst empfohlen.
Die von mir gelieferten Waaren sind bekannter Weise 

nur prima Qualität und die Preise zeitgemäss billig.
Specialpreislisten stehen auf Wunsch zur Verfügung.

Donnerstag, den 31. Dezember:
jßall! sG-

— Anfang 8 Uhr. — 

Das Cornitee.

Stadttheater Danzig.
■ Sonnabend, den 19. Dezember Nachmittags 

3 Uhr: Extra-Schüler-Vorstellung. 
Bei kleinen Preisen: Othello.

Abends 71/« Uhr: Letztes Enfemble-Gaft- 
spiel des Schliersee'r Banerntheaters 
Der Protzenbauer.

Sonntag, den 20. Dezember Nachmittags 
3*/8 Uhr: Fremden - Vorstellung. 
Bei ermäßigten Preisen. Der 
Evangelimann. Oper.

Abends ?Vr Uhr: Der Bettelftudent. 
Operette. 

KrkMNtMültzAUg.
Wir bringen hierdurch zur öffentlichen 

Kenntniß, daß die städtische Sparkasse 
behufs Abschluß der Contis und Berech­
nung der Zinsen pro 1896 vom 28. bis 
einschließlich 31. Dezember d. Js. geschlossen 
22t Einlagen auf neue Bücher 
werden angenommen.

den 16. Dezember 1896.

Das Curatorium 
der städtischen Sparkasse. 

_________ Wiens.

Jamaeca-Rum, 
feinster Verschnitt, 

empfiehlt
Paul Freimuts

Kurze Hinterstrasse 7.

Bürger-Nessoiirlk.
Sonntag, den 30. d. Mts.:

Mi

Hötel Stadt Berlin.
Frischer Anstich

von
Pilaener Bürgerliches 

Brauhaus, 
Münchener Spaten und 

Schönbuscher.
Reichhaltig. Speisenkarte 

bei massigen Preisen, 
auch in kleinen Portionen.

Gegen Einsendung von Mk. 30 ver­
sende inet. Faß 60 Liter selbstgebauten 
weißen

Rheinwein 
Friedrich Lederhos, 

Oberingelheim a Rh 
Zahlr. Anerkennungen treuer Kunden.

Probefäßchen von 25 Liter zu Mk. 15,—.

* Für *

* bevor- *
* stehende *

* Weihnachten *

* empfehle als sehr *

* passendes Geschenk *

* Visiten - Karten *
* in tadelloser und geschmackvoller *

* Ausführung zu billigen Preisen. *

* Bestellungen bitte recht- *

* zeitig aufzugeben. *

In wenigen 
Tagen Ziehung!

Weihnachtsgeschenk^® 
r Nur A Mark ’ 

Qeld-|_oose 
treSer 50,000 Hark 

6S61 Geldgewinne. 
" für in Mk.

. oro und Liste 20 Pf. extra, versendet: j 

tk F. A. ScfiraöBL Hmoror, 
Hauptagentur, 

Gr. Packhofstrasse 29.

! 3 Uu stritt
jbeinf dmumeen u.Preis -Courante \

i
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| Zur deutschen Krone. ß 
üj Gute Biere. S 

U StammfrühstUck ä Portion 30 Pf. m

Kerliuer

Malsen-Ieit««s

Alte KleidMgsßiickk 
erbittet nach Schmiedestraße 10/11 

Der Armenunterstützungsverein.

Stadttheater Königsberg. 
Sonnabend, den 19. Dezember: Das 

Buch Hiob. Ballet. Der 
Geizige.

^N^in schöner Tannenbamn und j Pianino, wenig gebraucht, klang- 
eine kleine, gut eingespielte Geige I voller Ton, hocheleganter Bau, 
b. z. v. Bürger-Ressource. ! billig In«. Mühlendamm 32.

Echte Harzer Kanarienvögel, I ■ 
vorzügliche Sänger, billig zu verkaufen g D 
_________Kurze Hinterstraße 9, 1 Tr. «D

Nur 1
ntrrfpliiihrltlll kostet bei allen Postanstalten 
VHLltljUlJLimj und Landbriefträgern die täg- 

I lich in 8 Seiten großen Formats erscheinende, 
'/reichhaltige liberale

Am 4. Advents - Sonntage. 
St. Nicolai-Psarr-Kirche.

Vorm. 9t Uhr: Herr Kaplan Tietz.
Evangel.-lutherische Hauptkirche zu 

St. Marien.
Vorm. 10 Uhr: Herr Pfarrer Bury. 
Vorm. 9 t Uhr: Beichte.
Vorm. lli Uhr: Kindergottesdlenst. 
Nachm. 5 Uhr: Herr Pfarrer Weber.

Heil. Geist-Kirche.
Vorm. 10 Uhr: Herr Pfarrer Weber. 

Neustadt, ev. Pfarrkirche zu Heil.
Drei-Königen.

Vorm. 10 Uhr: Herr Pfarrer Rahn. 
Vorm. 9t Uhr: Beichte.
Vorm. 11t Uhr: Kindergottesdienst. 
Abends 5 Uhr: Herr Pfarrer Riedes.

St. Annen-Kirche.
Vorm. 10 Uhr: Herr Pfarrer Selke. 
Vorm. 9t Uhr: Beichte.
Vorm. 11t Uhr: Kindergottesdienst. 
Nachm. 2 Uhr: Herr Pfarrer Malletke.

Heil. Leichnam-Kirche.
Vorm. 10 Uhr: Herr Prediger Bergan. 
Vorm. 91 Uhr: Beichte.
Vorm. 11t Uhr: Kindergottesdienst. 
Nachm. 5 Uhr: Herr Superintendent 

Schiefferdecker.
St. Paulus-Kirche.

Vorm. 10 Uhr: Herr Prediger Boettcher.
Donnerstag, den 24. Dezember er., Hewg- 

Abends 5 Uhr: Liturgische Andacht. 
Herr Prediger Böttcher.

Reformirte Kirche.
Vorm. 10 Uhr: Herr Prediger Dr. May- 

wald.
Mennoniten-Gemeinde.

Vorm. 10 Uhr: Herr Prediger Harder.
Evangelischer Gottesdienst in der 

Baptisten Gemeinde.
Vorm. 9i, Nachm. 4t Uhr: 

Herr Prediger Hinrichs. 
Jünglings-Verein: Nachm. 3—4 Uhr. 

Donnerstag, Abends 8 Uhr: 
Herr Prediger Horn.

In Wolfsdorf Nied. leitet Vorm. 
9 Uhr und Nachm. 2 Uhr Herr Prediger 
Horn die Erbauung.

Elbirrger Standesamt.
Vom 18. Dezember 1896.

Geburten: Schlosser Joh. Czeskowski 
T. — Arbeiter Hermann Fietkau S. — 
Maurergeselle Johannes Schulz S. — 
Tischler Carl Kohn S.

Aufgebote: Matrose Franz Harms 
mit Elisabeth Broschinski.

Sterbefälle: Arbeiter Gottfried 
Schaefer S. 4. M. — Rentiere Antonie 
Ros. Rahts 77 I. — Rentier Joh. Carl 
Großmann 80 I.

nebst „täglichem Familienblatt".
Die große Zahl von mehr als

140,000
ist der beste Beweis, daß ihre politische Haltung 
und das Vielerlei, welches sie für Haus und 

Familie an Unterhaltung und Belehrung bringt, großen Beifall findet. 
— Im nächsten I. Quartal erscheint außer kleinen Erzählungen, Humoresken, 

belehrenden Artikeln rc. der hochinteressante Roman von

E. VELT: „Gelb- Stern".
Probenummern grat. d. d. Exped. d. „Berliner Morgen-Zeitung", Berlin SW.

arte

Bei dem Kaiser!. Postamt zu

6=fknt Unterzeichneter für beiliegende für das 1. Vierteljahr 1897

ein Exemplar der täglich erscheinenden ö '

Altpreutzischen Zeitung
mit der Gratis-Beilage „Jllnstrirtes Sonntagsblatt"

Name und Stand: Wohnort:

Bei dem Kaiserl. Postamt zu
b-stellt Unterzeichneter für beiliegende ® ~ |ff' ^itS^ngUdj" fto ba8 L $ietWr 1897

ein Exemplar der täglich erscheinenden

Altpreußische» Zeitung
mit der Gratis-Beilage „Jllnstrirtes Sonntagsblatt".

Name und Stand: Wohnort:

.....Pf. für oben genannte Bestellung erhalten zu haben, wird hierdurch bescheinigt.

Kaiserl. Postamt z« Dez. 1896.

................M.............. für oben genannte Bestellung erhalten zu haben, wird hierdurch bescheinigt.

Kaiser!. Postamt zu Dez. 1896.
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William Vollmeister.

I

Unr wellige wissen,
daß man in der Drogerie 
zum Roten Kreuz eine 

große Auswahl von
Christbaumschmuck 

vorfindet.

•J. Staesz jun.,
Königsbergerstr. 84 und Wasserstr. 44. 
Specialität: StreichsertigeOelfarben.

$ Parfnmerie

f Richard Wiebe
Heilige Geiststr. 34.

Extraits, Toiletteseifen, 
Puder^ Schminken etc.

Zu vermiethen Fischerstr. 36 Werk­
stätte u. Wohnung dazu.

E. Hilsnitz,
Atelier für künstliche Zähne, 

Plomhiren, 
JVervtödten etc.

Inn. MUhlendamm^i. d. Nähe d. Gerichts.

Hierzu eine Beilage.
Für die auswärtigen Abonnenten 

liegt heute das „Jllustrirte Sonntags­
blatt" bei.

Waschmaschinen, 
Wringmaschinen, 
Mangeln, V Brotschneidemaschinen, 
Fleischschneidemaschinen.

Lmvleum-Teppiche mi> Läufer,

Aligeii-Alilscllen
täglich frisch bereitet 

empfiehlt

Adler-Apotheke,
Brückstraße 19.

fy>eh?eits-Sehuhe, Fil?-Sehuh* 
echt Petersburger Gummi-Schuhe 
staunend billigen Fabrikpreisen.

C. 4 P. Völkner, Alter Markt 10—11.
__________________Sonntag geschlossen. ______________

Eau de Cologne,
flM" in Flaschen von 30 H an, "MD
Parsümerieu 

von Gustav Lohse. 
8WWS8 Specialität:

Alaiglöckchen 
empfiehlt 

Fritz Laabs, 
Drogeriez»m Roten Kreuz.

Größe Auswahl in

Chlllkfischkll Fächer» und 
Ofenschirme« 

empfiehlt

Fritz Laabs,
Drogerie zum Roten Kreuz.

Prima
w Nußkohlen, S 

trockener Brennholz, 
in Kloben, wie auch zerkleinert, 

Maschinenpregtorf, 
in vorzüglicher Qualität, 

empfiehlt zu billigsten Preisen

Ed. Rielau,
Neuegutstr. 29.HuM-Zmen- und Finder-Schurzen, 

===; Kofentrnger, Kamme, We,
Reizendes Gummi - Spielzeug, 

Unverbrellnbarer Chrißbaum-Schllee, 
täuschend ähnlich und wunderbar schillernd.

Erich Müller,
Gnmmi-Meschäft, Schmiedestr. 6.

Rosinen
ä Pfund 20 Pfennig, 

empfiehlt 

Mols Kühn, 
Fischerstraße 31.

Fr, Liedtke
Kurze Hinterstraße 13. 

sHerren-Moden.W 
Stoffe

in englischen und deutschen Zesstns. 
Anfertigung unter Garantie des Gntsitzens. 

Preise solid. W Preise solid.

Biet zu wenig 
ist es bekannt, daß Kopfschuppen 

durch mehrmalige Behandlung mit

Dtil
ausder Drogerie znmRotenKre^z 

verschwinden.

—?*• Robert Holtln—r*-
empfiehlt zu praktischen und billigen

Weihnachts- Einkäufen:

Frauenmantel,
mit abnehmbarem Kragen, 

MT Mark 14 —, 18__ , 21— bis 80.—. "M
Lange Paletots, 

in Stoff und wattirt, 
für Mark 6.—, 8.—, 12.—, 20.— bis 75.—.

Radmäntel,
in Stoff und wattirt, ganz besonders hübsche Sachen, 

____mit Pelzbesatz etc.
AE von Mark 6.50 an.

Kinder-Mäntel 
bedeutend zurückgesetzt.

Joh. Lau.

Einen Posten von der Saison zurückgebliebener

Damen-Mäntel etc, 
moderne Sachen, 

gebe ich zu fabelhaft billigen Preisen ab. 

Jaquettes, schwarz u. farbig, 
chice Facons, 

für Mark 4.—> 5,—, 7.—, 10 bis 30.—. 
Capes und Kragen 

für Mark 9.—, 12 —, 50.—.

Reinl. Taschentücher das ganze Dtzd. von
1,65 M. an. 

Battist-Tücher m. Hohlsaum Dtzd. v. 4 M. an. 
Prima Creas 33V3 Mir. zu 15,17 u. 20 M. 
Theegedecke reinl. von 2,50 an. 
Tischtücher 125 cm groß von 90 Pfg. an. 
Lein. Handtücher das Dtzd. von 3,50 M. an. 
Frauenhemden aus gutem Hemdentuch von

90 Pfg. an. 
Damenhemden mit gesticktem Einsatz 1,75 u.

2,00 M.
Damenhemden mit handgesticktem Einsatz

für 2,20 M.

Beinkleider und Neglige-Jacken von
1,20 M. an.

Reinwoll. Frisadebeinkleider von 2,25
an.

Frisirmäntel u. Kragen. 
Nachthemden für Damen und Herren.
Oberhemden mit Leinen-Einsätzen v. 3 M. an. 
Herrenkragen, leinen 4fach, Dtzd. v. 4 M. au. 
Chemisetts und Serviteurs, Nlan>

schetten-Knöpfe, Hosenträger, 
Regenschirme, seidene Hals­
tücher, Cravatten.

Bestellungen werden pünktlich und in bekannter Sauberkeit bei äusserst 
billigen Preisen ansgeführt.

Englische «. franz. 
Extraits

in den verschiedensten Blumengerüchen, 
Eau de Cologne, Pomaden, 
Haaröle, Zahn- und Mund­
wasser,Zahnseifen,Zahn-, 
Nagel- und Handbürsten, 
T oiletteseif  en in hübschenEartons, 

Räuchermittel, Poudre, 
Schminken, Toilette- und 
Fensterschwämme empfiehlt 

Rudolph Sausse, 
Drogen- und Farben - Handlung.

Echten Wachsstock, 
Stearin-, Tafel-, Kronen- 

und Baumkerzen, 
Paraffinkerzen, Lametta, 
Lichthalter, Schaumgold 

und Silber, Eisflimmer, 
Baumwatte

Rudolph Sausse,
Alter Markt Nr. 49.

«r n
X*

i n1 rt

rr 
rr,,, . .... er

Gummi Tischdecken und Läufer, M
sti*1 
rr: n tif

♦*-

rr

«I

Reizende Neuheiten in Damenserviteurs, 
Kragen u. Stulpen.

Tändelschürzen in großartiger Auswahl von 
25 Pfg. an.

Wirthschaftsschürzen, seidene u. wollene 
Schürzen.

Velour-Unterröcke, seidene Unter­
röcke mtf Futter von 5 M. an.

Morgenröcke, anerkannt gut sitzend und sauber 
gearbeitet.

Unterkleider für Damen u. Herren.
Schlaf decken in Seide, Wolle u. Baumwolle 

von 3,50 M. an.
Reisedecken, Reisekissen v. 80 Pfg. an. 
Teppiche, Gardinen Mtr. von 25 Pfg. an. 
Steppdecken 160 cm breit, Wollatlas, von 

9 M. an.
Bettvorlagen von 50 Pfg., Fellvorlagen 

von 2,50 M. an.
Pult- u. Schreibtischvorlagen mit 

pelzgefüttertem Fußsack von 4 M. an.
HandgestickteTischläuferu.Parade- 

handtücher von 1,10 M. an.- .
Sophakissen u. Schlummerpuffs von 

80 Pfg. an.
Corsetts, tadellos sitzend, sehr billig.

1896er
& Datteln 

ä Pfd. 35 3), 

Feigen 
ä Pfd. 30 3).

frkiy. Wallnüsse 
ä Pfd. 25 §), 

franz. Wallnüsse ä Pfd. 30 
franz. Wallnüsse ä Pfd. 35

Lambertniisse 
ä Pfd. 30 u. 35 5), 

feinste Paranüsse 
billigst 

Adolf Kühn, 
Fischerstraße 31.

£

FI1
x ........  ... x

Zur Kllchellhilckerei!
Backpulver, Hirschhornsalz, Pott­
asche, Cremortatari,dopp.-ko hlen- 

saures Natron, Citrouenöl, 
Gewürzöl, Roseuwaffer, Orangen- 
blüthenwasier, Nelken, Zimmet, 
Jngber, Cardamom, Citronat, 

Orangeat, Citronen- und 
Pomerauzenschaalen.

Wiederverkäufern möglichsten Rabatt.

Gemästete
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Der Provinzial-Ansschntz der 
Provinz Westpreuße» 

genehmigte in seiner am Mittwoch beendeten Sitzung 
die Etatsentwürfe für 1897/98 des Westpreußischen 
Feuer-Societäts-Fonds. der Westpreußischen Pcovinzial- 
Wittwen- und Waifenkssse, sowie der Einnahmen und 
Ausgaben für Kunst und Wissenschaft bei der Ver­
waltung des Westpreußischen Provinzial • Museums. 
Die beim Hauptfonds des Provinzial-Verbandes und 
bei den Prov'nzial-Anstalten im Etatsjahre 1895/96 
vorgekommenen Etatsüberschreitungen wurden ge- 
nehmigt. Zur Beschleunigung der geologisch-astrono­
mischen Aufnahme der Provinz Westpreußen werden 
5000 Mk. in den nächstjährigen Etat eingestellt. An 
der Provinzial-Hebammen-Lehranstalt in Danzig sollen 
regelrechte Wiederbolungskurse für Hebammen ein­
gerichtet werden. Ein Antrag des Ortsarmenverbandes 
Neufähr auf Gewährung von Beihilfen zu den ört­
lichen Armenpflegekosten wurde abgelehnt. Der Pro- 
vinzialausschuß glaubte, bei aller Theilnahme für die 
durch die Verlegung der Weichselmündung verarmten 
Fischer, doch einen ablehnenden Bescheid ertheilen zu 
müssen, da der Ortsarmenverband wohl in der Lage 
sei, die Armenpflege wenigstens einzuleiten; ein späte­
res Gesuch dürfte dann eher auf Berücksichtigung zu 
rechnen haben.

Den landwirthsckaftlichen Wintcrschulen zu Zoppot, 
Marienburg und Schlochau wurden die laufenden 
Unterstützungen nach dem Verhältniß der Schülerzahl 
bewilligt. In die Commission zur Vorprüfung nicht 
etatsmäßiger Ausgaben wurden die Herren Geh. Re­
gierungsrath Döhn als Vorsitzender, sowie die Herren 
Stadträthe Kosmack und Aorck-Danzig als Mitglieder 
wiedergewählt. Ferner wurde beschlossen, die Be- 
spetsung derHäuSlinge der Provinziol-Besserungs- und 
Landarmen-Anstolt in Konitz vom 1. April ab in die 
Regie der AnstaltS-Verwaltung zu übernehmen. Der 
Meliorations - Genossenschaft Bietowo im Kreise 
Pr. Stargard soll die durch Beschluß deS Provinzial- 
Ausschusses in Aussicht gestellte Beihilfe von 9000 Mk. 
ausgezahlt werden. Für die in der Gründung be­
griffene Haushaltungsschule in Schöneck wurden 800 
Mark als einmalige Beihilfe bewilligt. Dem Antrag 
des Magistrats zu Flatow auf Zulassung der von ihm 
Vertretenen Stadtgemeinde als Mitglied der West­
preußischen Provinzial: Wittwen- und Waisenkasse wurde 
zugesttmmt. Zu Ausgaben für entlassene Blinde 
wurden 300 Mk. bewilligt. Zum Schluß erledigte der 
Provinzial-Ausschuß die Angelegenheiten der West- 
preußtfchen lundwlrthschattlichen Berufsgenossenschaft. 
Der Erlaß besonderer Unfallverhütungsvorschriften für 
die Mitglieder der Genossenschaft ist für unsere Pro­
vinz vorläufig nicht zu erwarten, doch wird der Herr 
Landeshauptmann auf diese wichtige Angelegenheit 
sicher im nächsten Jahre zurückkommen. ES wurde 
die Jahresrechnung der Kasse der landwirthschaftlichen 
Beruf-genossenschaft entlastet und der Voranschlag für 
1897 ausgestellt. (Gef.)

Von Nah und Fern.
* Der Herr Graf Stechenhetm, oder Kleider 

machen Leute. U.'ber die Art, wie Gottfried Kellers 
Erzählung «Kleider machen Leute" entstand, schreibt 
man der „Franks. Ztg." auS Bern: Nach dem dritten 
Bande über Gottfried Keller von I. Bächthold liegt 
der genannten Humorreichen Novelle eine wirkliche 
Begebenheit zu Grunde. Sie hat sich in der stattlichen 
und reichen Ortschaft WädenSweil am Zürichersee er­
eignet. In den vierziger Jahren tauchten aus der 

dortigen Bildfläche ein Abenteurer und eine Dame 
die für seine Mutter galt, als Graf und Gräfin 
Stechenheim — Keller gab dem Grafen den Namen 
Strapinsky — auf. In Wirklichkeit war der Graf 
eiu Schneider und die Gräfin eine Schauspielerin. 
Die splendide Art, mit der die feinen Leute auftraten, 
zog rasch die Augen aller Wädensweiler Notabilitäten 
auf sich. Der Herr Gras spielte mit den jungen 
Herren Billard, ritt, schoß, tanzte und trank Champa­
gner mit ihnen. Auch die Damen fanden den hübschen 
Edelmann mit den gebrannten Locken ebenso geistreich 
und liebenswürdig. Ein herrlicher Winter und der 
Frühling gingen vorbei. Die Gräfin verzog sich sachte 
nach dem Berner Oberlande. Der Graf blieb einige 
Tage länger; noch waren allerlei Lustparthieen aus- 
zuführen, und zum Schluffe lud er alle seine Freunde 
in seinen Gasthof ein, um sie zum letzten Male zu 
bewirthen. Ein reiches Mahl empfing die Gäste. 
Alles war hoch vergnügt, namentlich der Wirth, der 
eine zierliche Note für die ganze Zeit des gräflichen 
Aufenthalts und den glänzenden AbschiedsfchmauS ne­
ben das Couvert feines erlauchten Gönners legen 
durfte. Am Schluß der Tafel kam daS Gespräch 
aus das unerhörte Glück des Herrn Grafen bet den jungen 
Damen von WädenSweil. Der Zweifel darüber, wer 
die erwählte Glückliche fei, schien sich lösen zu wollen, 
als der Held des TageS mit der Erklärung ausftand, 
nicht ubreisen zu wollen, ohne sich feinen Freunden ent­
deckt zu haben. Zuvor möchten sie ihm blos erlauben, 
daß er auf feine Zimmer eile, um Jedem aus feiner 
Kassette das für ihn bestimmte Andenken zu holen. 
Damit entfernte er sich, und die Gesellschaft erschöpfte 
sich trinkend und scherzend in Muthmaßungen und 
Erwartungen. «Er ordnet die Geschenke," sagte der 
Wirth. Nach einiger Zeit erschien der Kellner mit 
einem niedlichen Kästchen und dem Auftrage, daß das­
selbe geöffnet werde, indessen der Graf zu feiner Herrin 
eile. Der erschlossene Deckel enthüllte zunächst die 
Anweisung: «Nach den Unterschriften auszutheilen." 
Und nun fand man statt der gehofften Präsente eine 
Menge Briefe von Damenhand geschrieben, alle an den 
Grafen gerichtet. «Das ist die Hand meiner Schwester," 
ertönte es hier; «das die der meinigen," dort. Dem 
Wirth fuhr es wie eine Erleuchtung durch den Kopf. 
Er schickte augenblicklich nach dem Grasen aus. Die 
Lösung des Räthsels fand sich auf dem Boden deS 
Kästchens, auf welchem die Worte standen:

«O Wädenswyl. o Wädenswyl, 
Dem Grasen trautest du zu viel."

Der Wirth schrie nach einem Pferde, den Flüchti­
gen einzuholen. Die angeführten Geladenen schämten 
sich jedoch und beschlossen, die gefammte gräfliche 
Rechnung gemeinschaftlich zu bezahlen und sich ein 
zweites Mal nicht mehr von einem «Grafen" prellen 
zu lasten. Die Nachbarn von WädenSweil, die 
Richtersweiler, führten an der nächsten Fastnacht daS 
ganze Abenteuer als bürgerliche Comödie aus. Arnold 
Rüge bat ihr 1845 beigewohnt.

* Ein sechzehnjähriger Schreiber aus Augs­
burg drang am Mittwoch in Leipzig in die Wohnung 
einer Frau Buehring, schloß das Dienstmädchen ein 
und machte einen Raub Mordversuch. Frau 
Buehring erhielt zwei Stiche ins Gesicht; daS Dienst­
mädchen trat aber die Thürfüllung durch, befreite ihre 
Herrin und hielt den Burschen so lange fest, bis er 
verhaftet wurde.

* Zu den größten Seltenheiten gehört es 
jedenfalls, daß ein Angestellter, der mit der Ankündigung 
einer Erhöhung seines GehalteS durch den Geschäfts­
inhaber überrascht wird, nicht darauf eingeht und das 
Ansinnen dankend zurückweist. In Zeitz ist dies, der 
«Magdeb. Ztg." zufolge, vorgekommen. Ein älterer, 

verheirathrter Meister in einer größeren Fabrik lehnte 
kürzlich die ihm zugedachte Aufbesserung mit den 
Worten ab, daß er fein Auskommen habe und nicht 
mehr brauche. Schon früher war ihm dasselbe 
Angebot gemacht worden. Er hat jetzt abermals mit 
zufriedener Miene unter Ausdrücken des Dankes auf 
die ihm zugedachte Erhöhung seines Einkommens 
verzichtet. Na, na!

— Ei« Genußmensch. Dame: «Und waS hat 
Ihnen in Madetro am Besten gefallen?" Reisender: 
«Rinderzunge!"

— Ertappt. »Wie, vor einer Woche erst sind Sie 
unserm Vegetarier-Club beigetreten und hier finde ich 
Sie, wie Sie Fleisch essen?" — «Aber nur von 
pflanzenfressenden Thieren!*

* London, 17. Dez. In Hereford wurden 
durch das heutige Erdbeben die Kathedrale, der 
Bahnhof und andere Gebäude beschädigt; eine Frau 
starb vor Schreck.

♦ Ueber „Nordpol und Südpol" hielt am 
Dienstag Abend in der alten «Urania" in Berlin der 
berühmte österreichische Polarforscher Julius von 
Payer einen hochinterestanten Vortrag auf Grund 
feiner Erfahrungen, die ihm nach feinen Worten als 
einziger Besitz verblieben sind, als das letzte Mal sein 
Schiff, der «Tegethoff", im Packeis vor Franz Josefs- 
Land versank. Der Forscher, eine schlanke Erscheinung 
mit energisch geschnittenen Zügen, schilderte in seinem 
mit fesselnder und anschaulicher Beredsamkeit frei 
gesprochenen Vortrag zunächst die äußere Erscheinung 
der arktischen Gegenden, die alte Legende von der 
Monotonie derselben widerlegend. Die Polarland- 
s Haften bieten vielmehr ein malerisches, stimmungs­
volles und an Abwechselungen reiches Bild dar und 
sind voll von den wunderbarsten Naturschausplelen. 
So scheint die Sonne mehr als einmal aufzugehen; 
man sieht Gegensonncn und Nebensonnen, Sonnen­
fackeln und Nebelsonnen, Payer hat einmal 20 falsche 
Sonnen gesehen, die wahre in der Mitte. Wenn der 
Sommer naht, schwindet der Schnee von den Felsen, 
die Fluren bedecken sich mit hohem GraS und blühen­
den Blumen, an den Fjord-Abhängen wachsen sogar 
Alpenrosen. Namentlich ist das nordöstliche Grönland 
und daS Kaiser Wilhelmsland von großer landschaft­
licher Schönheit, Norwegen darin wett übertreffend, 
eine ins Meer versenkte Schweiz. Den Nordpol zu 
erreichen, ist bisher nicht gelungen. Die ersten 
Expeditionen dorthin bekamen Soldaten, Kanonen und 
Empiehlungsbriefe mit. (Heiterkeit.) Das neueste 
Mittel zur Erreichung dieses Zieles, der Luftballon, 
ist das denkbar kühnste Wagniß; sein Erfolg kann aber 
großartig fein. Der Erfolg aller Polarexpeditionen 
hänge zu zwei Drittheilen vom Glück ob, das be­
sonders Nansen sehr hold war. Der Vortragende 
schilderte die Nansen'sche Expedition und besonders die 
Bauart des „Fram", der den furchtbarsten Gefahren 
solcher Expeditionen, den Eispreffungen, besser als 
andere Schiffe widerstanden hat. Dagegen billigt 
Payer Nansens Art, sich vom Eis treiben zu lasten, 
nicht. In dieser Methode liege eine Auslieferung an 
den blinden Zufall. Expeditionen dieser Art werden 
in den meisten Fällen völlig resultatlos verlausen und 
auch für die W stenschaft keine Vortheile bringen. _ Für 
die Expedition im nächsten Jahr nach dem Südpol 
sind zwei Schiffe mit vierjähriger Ausrüstung vor­
gesehen. Im Herbst muß jedes Schiff sich beeilen, 
den Winterhafen ouszusuchen, wo man in Ruhe der 
Jagd und wissenschaftlicher Thätigkeit obliegen kann. 
Die meisten arktischen Küsten sind durch Schlitten- 
expeditionen entschleiert worden, doch sind diese 
Schlittenfahrten wegen der unberechenbaren Bahnen 
mit den allergrößten Schwierigkeiten verbunden.

Payer schildert eingehend die Gefahren und 
Beschwerlichkeiten solcher Schlittenfahrten im Winter. 
Die Temperatur beträgt 40 bis 60 Grad unter Null, 
das Blut gefriert, der Atem fällt leise rauschend sofort 
als Schnee zur Erde nieder, die Bärte werden Eis­
klötze, die Farbe der Haare verändert sich, die schwarzen 
werden braun und die braunen blond. Die Stimme 
wird zitternd, die Bewegung wie trunken, der Wille 
erschlafft. Die Anstrengungen sind oft unsäglich. Die 
ärgste Qual der arktischen Reifen ist der Durst. GegSn 
die Kälte schützt am besten ein Gewand aus den 
Bälgen der Eidergänse. Die Ernährung bietet große 
Schwierigkeiten. Fletsch als hauptsächlichste Nahrung ist 
zu verwerfen, weil die Mannschaft dabei von Kräften kommt. 
Brot ist vorzuziehen. Die Auswahl der Theilnehmer an 
solchen Expeditionen muß sehr sorgfältig getroffen 
werden. Mit großem Humor schilderte der Vortragende 
feine Erfahrungen mit verschiedenen Personen und 
meinte, geduldiger als alle anderen feien versorgte 
Schuldner; ein solcher habe, als er sich im Eismeer 
befand, erleichtert ausgerufen: «Endlich bin ich von 
meinen Gläubigern erlöst!" Viel Heiterkeit erregte auch 
die Mittheilung, daß am zahlreichsten sich Friseure 
zur Theilnahme an Expeditionen gemeldet haben. Im 
nächsten Jahr gedenkt Payer Jackson von Franz 
Josefs Land abzuholen. Möge dem kühnen Forscher 
auch auf dieser Reise der Erfolg treu bleiben.

* Eine Schachparthie um die Braut. Aus 
Charkow wird folgende kleine Geschichte berichtet: 
DaS Schicksal hat es gewollt, daß zwei Schachspieler 
sich in ein und daffelbe Mädchen verltebt hatten. Sie 
beschlossen, den Kampf auf dem Schachbrett auszu- 
fechten. Bedingung: eine Parthie; der Besiegte hat 
unverzüglich Charkow zu verlassen. Nach zwei Tagen 
endet die Parthie mit — Remis. Die Gegner be­
schlossen, mit denselben Bedingungen eine zweite 
Parthie zu spielen: Diese dauerte drei Tage und 
endet wieder mit — Remis. Gerade wollten die 
Nebenbuhler eine dritte Parthie verabreden, als sie 
die Kunde erhielten, daß die Erkorene ihres Herzens 
sich inzwischen mit einem Andern verlobt hatte.

* New • Aork, 15. Dez. Der Buchhalter 
Peter Hetlo griff vor einigen Tagen zu einem 
verzweifelten Mittel, um seiner Obdachlosigkeit und 
seinem Elend ein Ende zu machen. Er erklärte öffent- 
lich, er wolle sich als Sklave verkaufen. Das 
«Journal" nahm das Anerbieten «n und kaufte ihn 
für 100 Doll., befreite ihn jedoch von dem Contract 
und schenkte ihm die Summe. Das «Journal" ist 
übrigens auch aus seine Kosten gekommen, eö hatte 
eine billige Reklame und an dem Tage großen Einzel« 
verkauf. Die ganze Geschichte war selbstverständlich 
eine Comödie, denn die Sklaverei ist bekanntlich in 
den Vereiniaten Staaten aufgehoben.

* Höfliche Spitzbuben. Folgende Diebesge- 
schichte wird aus Kifchienew gemeldet: Aus dem 
Vorzimmer der RedactionSräume des BessarabSky 
Westink wurde ein Wintervaletot nebst Mütze gestohlen. 
Dieser Diebstahl verblüffte durch die Frechheit, mit 
der er ausgeführt war, denn daS Vorzimmer war er­
hellt, und die Thüren zu den Redactionsräumlichkeiten 
standen offen. Dennoch blieb der Dieb auch der Po­
lizei verborgen. Dieser Tage nun erhielt die Redaction 
einen anonymen Brief folgenden Inhalts: «Hochge­
ehrter Herr Redacteur! Verzeihen Sie unS den bet 
Ihnen ausgesührten Diebstahl. Sie sind ein ver­
mögender Mann und können sich einen neuen Paletot 
kaufen, wir sind arme Leute und haben nichts, um 
uns zu kleiden. Wen«. Sie Ihren Paletot und Ihre 
Mütze wiederhaben wollen, so senden sie uns gefälligst 
20 Rubel, denn unser sind 20 Menschen, die essen 
wollen. Wenn die geehrten Einwohner der Stadt
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Zwölftes Kapitel.
Zum Diner eingeladen.

Es ist wohlbekannt, daß man im Zorn und 
Aerger oft recht unkluge Dinge sagt und thut. 
Und Lucie beging jetzt in ihrer heftigen Erregung 
gegen ihren Gatten, die sein Verhalten gegen 
Vertha in ihr hervorgerufen hatte, eine sehr große 
Thorheit. Als sie Toilette gemacht hatte, klopfte 
sie auf dem Wege nach dem Salon, wo sie seine 
Tochter und seinen Schwiegersohn begrüßen sollte, 
an die Thür des Ankleidezimmers ihres Gemahls 
und trat, als er gnädigst „Herein!" rief, hastig in 
das Zimmer, die beiden Hundertmarkscheine, die ihr 
Mann ihr vorhin gegeben hatte, offen in der Hand 
haltend, und sagte kurz:

3 „Ich bringe Dir Dein Geld zurück, da Bertha 
es nicht braucht."

< Herr von Harling blickte sie zuerst in höchster 
Ueoerraschung, dann mit verhaltenem Zorn an und 
sagte:

rr junge Dame braucht mein Geld
also nicht? Braucht es nicht? Es freut mich, zu 
hören, daß rch in eine so wohlhabende Familie 
hmemhetrathete."

Lucie antwortete nichts, sondern legte die 
Banknoten stumm auf den Tisch und verließ das 
Zimmer; aber als sie fort war, steigerte sich die 
Entrüstung Herrn von Harlings über ihre Dreistig­
keit nur noch mehr.

Und bald darauf erschien er in unverkennbar 
gereizter und verdrießlicher Stimmung im Salon. 
Seine Tochter, Gräfin Luckner, war inzwischen mit 
ihrem Gemahl angelangt, und diese Dame, welche 
die Art und Weise ihres Vaters genau kannte, sah 
sofort zu ihrer größten Freude, daß zwischen ihm 
und seiner jungen Gemahlin irgend etwas vor­
gefallen sein mußte.

Die Frau Gräfin Luckner war jung, schlank, 
zierlich und hübsch, aber sie hatte einen sehr starken 
und entschiedenen Willen, ein Erbthell von ihrem 
Vater. Ihren Gatten hatte sie ganz unter dem 
Pantoffel; ihr gutmüthiger Bruder Fritz stand 
gleichfalls sehr unter ihrem Einfluß, und sie hatte

sich ihr ganzes Lebm hindurch bemüht, auch über 
ihren Vater Gewalt zu erlangen, aber dies leider 
vergebens. Wenn es ihr Freude machte, ihren 
Willen durchzusetzen, so war das bei ihrem Vater 
in gleicher Weise der Fall, und er hatte seiner 
Tochter gegenüber seine Verlobung nicht eher er­
wähnt, als bis der Hochzeitstag endgültig be­
stimmt war.

Und die Frau Gräfin Luckner hatte sich dar­
über außerordentlich geärgert. Aber sie gab sich 
Mühe, dies die neue Gemahlin ihres Vaters nicht 
merken zu lassen, obgleich Lucie unwillkürlich fühlte, 
daß ihre Stieftochter ihr keineswegs wohlwollte.

Dennoch begrüßten sie einander mit geziemender 
Höflichkeit und lauschten ohne Bedenken den Judas­
kuß aus. Frau Gräfin Luckner hatte Lucie seit 
der Rückkehr von ihrer Hochzeitsreise nach Italien 
nicht gesehen, und sie plauderten sehr lebhaft mit­
einander, als Herr von Harling mit gerunzelter 
Stirn und mit den beiden verschmähten Banknoten 
in der Westentasche in den Salon trat.

Er küßte seine Tochter oder gestattete ihr viel­
mehr, ihn auf die Spitze seiner großen Nase zu 
küssen.

„Nun, meine liebe Henriette — wo ist Dein 
Mann?"

„Er ist in Fritzens Zimmer, um sich ein neues 
Gewehr anzusehen," antwortete die junge Gräfin. 
„Ich habe von Deiner Frau Gemahlin Alles über 
Eure Reise gehört — sie muß ganz entzückend ge­
wesen sein!"

„Ich kann nur sagen, daß sie wahnsinnig viel 
Geld gekostet hat," antwortete Herr von Harling 
ärgerlich, und seine Tochter erkannte mit großer 
Befriedigung, daß ihr Vater nicht mehr „ganz in 
seine junge Frau vernarrt" war.

Bald barauf' kamen auch Fritz von Harling 
und "Rittmeister Graf von Luckner, und Herr von 
Harling streckte seinem Schwiegersöhne, dessen be­
ständige Anforderungen an seine Kaffe eine stete 
Quelle des Aergers für ihn waren, frostig zwei 
Finger hin.

„Wie geht es Dir, Schwiegersohn? Höchste 
Zeit, daß wir uns zu Tische setzen. Lucie, wo ist 
Deine Schwester? Weshalb ist sie nicht pünktlich 
zum Diner hier?" sagte Herr von Harling, jetzt 
höchst erzürnt wieder auf seine Frau blickend.

„Sie kommt nicht zu Tische; sie hat heftige

Kopfschmerzen," antwortete Lucie, ohne ihren Herrn < 
und Meister dabei anzusehen.

„Kopfschmerzen! Eine maladie imaginaire 
vermuthlich, wie junge Damen sie sich leisten, wenn 
sie ärgerlich sind, weil sie nicht Alles bekommen 
können, was sie haben wollen?" bemerkte Herr 
von Harling mit unangenehmer Schärfe.

Lucie antwortete garnichts darauf, sondern 
nahm stumm den Arm des Grafen Luckner, und 
dann setzten sie sich Alle zu einem mit höchster 
Kunstvollendung bereiteten und mit tadelloser Ele­
ganz servirten Diner, denn Herr von Harling 
murrte nie über die Höhe der Ausgaben für seine 
Tafel, wenn sie sich auch zu noch so beträchtlichen 
Summen steigerten. Er hielt sich einen Koch ersten 
Ranges und bestand mit aller Entschiedenheit dar­
auf, daß nur das Beste und Vorzüglichste auf 
seine Tafel kam.

Während der Mahlzeit, die in dem engen 
Familienkreise angenehm verlief, thaute er daher 
ein wenig auf. Und nach dem Diner setzte sich 
Fritz von Harling neben Lucie und erkundigte sich 
sehr freundlich nach Bertha.

„Hoffentlich fehlt ihr doch nichts Ernstliches?"
„Es ist eine maladie imaginaire, wie Dein 

Vater bereits so gütig war anzudeuten," antwortete 
Lucie mit einem etwas verächtlichen Lächeln. „Der 
wahre Grund ist, daß Bertha noch mit einem 
Packen beschäftigt ist, weil sie ja durchaus morgen 
früh abreisen soll."

„Morgen früh abreisen soll? O. das thut mir 
sehr leid," antwortete Fritz von Harling mit auf­
richtigem Bedauern. „Ich habe Bertha gern, weißt 
Du — ich darf sie doch Bertha nennen, da sie ja 
doch eine Art von Schwester ist?"

„Eine Art von Tante meinst Du!" erwiderte 
Lucie lächelnd. „Bertha ist meine Schwester, und 
ich bin Deine Mama, folglich ist sie Deine Stief- 
tante, und hoffentlich wirst Du lernen, ihr mit 
schuldiger Ehrerbietung zu begegnen."

„Welcher Unsinn! Ich verspüre immer Lust, 
Dich gleichfalls mit Deinem Vornamen anzureden. 
Darf ich?"

„Ich sehe darin nichts Bedenkliches."
„Nun wohl, Lucie, heute begegnete ich einem 

alten Freunde von Dir, der sich nach Dir erkundigte, 
aber, als ich ihn aufforderte, hier seinen Besuch zu 
machen, sich besten weigerte. Ich werde ihm heute

Abend noch im Kasino begegnen und ich möchte ihn 
gern für morgen zum Diner einladen, wenn Du 
es gestattest."

„Du hast mir noch nicht gesagt, wer es ist," 
sagte Lucie mit einem schnellen Blick auf ihren 
Stiefsohn und dabei heftig erröthend.

„Ein Mann, der ein ganz außerordentliches 
Abenteuer durchlebt hat. Aber Du weißt doch 
natürlich? Richard von Münster — der todt­
geglaubt, aber wieder lebendig wurde?"

„Ich habe davon gehört," sagte Lucie leise. 
„Sie — die Münsters — sind unsere nächsten 
Nachbarn zu Hause."

Seit sie an jenem entsetzlichen Hochzeitstage von 
den Lippen ihres Mannes gehört, wieschwer sie sich ge­
täuscht hatte, war sie sich dessen recht wohl bewußt 
gewesen, daß sie eines Tages, früher oder später, 
Richards Namen von Fritz von Harling hören 
würde, und hatte sie sich darauf vorbereitet, diese 
Erwähnung mit ruhiger Gelaffenheit aufzunehmen.

Aber der scharfe, stechende Schmerz, der ihr 
Herz bei der Erwähnung seines Namens jetzt durch­
zuckte, machte es ihr unmöglich, mehr als diese 
wenigen Worte zu sagen.

„Darf ich ihn morgen oder übermorgen zum 
Diner einladen?" fuhr Fritz von Harling fort. 
„Er ist ein so netter Mensch, ein früherer Kamerad 
von mir, und er ist so schrecklich krank gewesen, der 
arme Bursche — beinahe hätte er daran glauben 
müssen — denke Dir nur, zwei Monate lang hat 
er völlig bewußtlos gelegen!"

„Es war schrecklich."
„Er sieht so verändert aus. Ich begegnete ihm 

heute plötzlich unter den Linden, und ich würde ihn 
kaum erkannt haben; aber er redete mich an. Er 
ist jetzt in Berlin, um irgend eine ärztliche Autorität 
zu konsultiren, denn er hat noch immer schreckliche 
Schmerzen in seinem Kopfe."

„Armer, armer Mann!" flüsterte Lucie mit 
bebenden Lippen.

„Dann darf ich ihn also morgen mitbringen?" 
Lucie zauderte einen Moment.
„Ich — ich würde ihn gern Wiedersehen — 

aber ist es nicht bester, erst noch die Erlaubniß 
Deines Vaters einzuholen?"

„O, der Alte freut sich immer, wenn ich Jemand 
zum Diner einlade; den frage ich nicht erst. Aber



wünschen, daß wir fie nicht belästigen, so mögen sie 
unS eine tägliche Abgabe von 20 Rubeln entrichten. 
Das ist nicht viel, anderensallS werden wir weiter 
stehlen. Seien Sie überzeugt, geehrter Herr Redacteur, 
daß wir Ihre Redaction nicht mehr heimsuchen werden. 
Dir Antwort aus unseren Brief bitten wir im Beffa» 
rabsky Westnik abdrucken zu lassen.*

• Eine vornehme Gesellschaft Au- Pasiau 
schreibt man der Münchener »Freien Presse": ES 
mag jetzt ungefähr 5 Wochen her sein, alS ich in 
einem hiesigen Gasthaus als Gast anwesend war. An 
meinem Tisch saßen zwei Herren, welche sich gegen­
seitig als Collegen betitelten. Hiervon las Einer aus 
einer Zeitung vor, daß Kotze in Glatz im ersten Hotel 
dinire, täglich eine Flasche Champagner trinke und 
olle vier Wochen den Besuch seiner Frau entgegen 
nehmen darf. Der Leser fügte bei: »Der Mann kann 
es in Glotz auShalten." Hieraus erwiderte sein 
College: »Aber wir in Passau haben es doch schöner, 
wenn wir wollen, können wir unS auch täglich eine 
Flasche Champagner laufen, und dann haben wir vor 
dem Kotze immer noch den Vortheil voran-, daß er 
nur alle vier Wochen seine Frau sehen kann, wir aber 
j'den Tag ein anderes Mädchen haben". DeS andern 
Tages kam ich in daS gleiche GasthauS, da saßen 6 
oder 8 Herren in der animirtesten Stimmung bei­
sammen. An der Straße vorübergehenden Mädchen 
rieten sie: »Hierher, herein" zu und dann schlug Einer 
vor, das Lied vom Oberhaus zu singen, und sie be­
gannen zu singen, wie folgt:

„So lang der PauluSbogen in Pasiau noch besteht, 
So lang die blaue Donau an Pasiau vorbeigeht, 
So lang' es Duellanten noch giebt im Oberhaus, 
So lang stirbt die Gemüthlichkeit in Pasiau niemals 

auS."
Dann spielte ein Herr Klavier, während die Andern 

sich mit Tanzen unterhielten. Dieser Vorfall zeigt so 
recht deutlich, wie sich diese Gefangenen (??) über die 
Abbüßung ihrer Strafe öffentlich belustigen und da­
durch die Strafanstalt zu Oberhaus ein „S?:.nssouci“ 
bei Duellanten wird. — So weit der Gewährsmann 
der »Fr. Pr." Wir unsererseits möchten nicht unter 
lassen, bei dieser Gelegenheit wiederum an das Schick­
sal zu erinnern, welche- »Preßsündern" in den Ge- 
fängniffen bereitet zu werden pflegt.

♦ Donna Elvira in Amerika. Die Spuren 
der Donna Elvira von Bourbon und ihres Geliebten, 
des Malers Folchi, wiesen nach Barcelona hin. 
Dort hat man sie vor etwa drei Wochen zum letzen 
Male gesehen. Nunmehr liegen der „Magd. Z'g." 
Nachrichten aus New Aork vor, laut denen Srgnor 
Folchi dort gesehen worden ist. Da- Liebespaar hat 
sich also thatsächlich, wie von Anfang an vermuthet 
wurde, nach der neuen Welt gewendet, um dort 
ungestört seinem Glücke leben zu können. Die Freunde 
der Familie Folchi versichern, daß der entflohene 
Maler vo i New Aork aus an seinen Vater geschrieben 
und seine Verzeihung erbeten habe. Außerdem schweben 
angeblich Verhandlungen zwischen Herrn Folchi und 
seiner Frau, die noch immer mit ihren Kindern in 
Viarcggio wohnt. Signor Folchi soll den Plan 
haben, Bürger der Verein'gten Staaten zu werden, 
sich von seiner Frau scheiden zu lasten und dann die 
Prinzessin Elvira zu beirathen. Frau Folchi ist 
angeblich entschlossen, diesem Plane ihres ungetreuen 
Mannes kein Hinderniß in den Weg zn legen.

* Ein falscher Ritter des Eisernen Kreuzes 
wurde am Montag in der Generalversammlung der 
Berliner Tapezirer-Jnnung entlarvt. Der Berliner 
„Lok-Anz." berichtet darüber: Der Tapezirermeister 
Hermann Schmidt, der bei allen Gelegenheiten aus 
seine Kriegsrhaten von 1870/71 pochte und sich mit 
dem Eisernen Kreuz schmückte, ist ein Hauptgegner 

Deine Erlaubniß werde ich jetzt immer erst ein­
holen müssen."

„Die ist leicht gewährt," sagte Lucie lächelnd.
In diesem Augenblick trat Gräfin Luckner zu 

ihnen und fragte:
„Darf ich an einer Unterhaltung theilnehmen, 

die Euch Beide so sehr zu interessiren scheint? Mein 
Vater, wie Ihr seht, ist fest eingeschlafen, und mein 
Herr Gemahl hat sich ins Rauchzimmer verfügt, 
und ich fühle mich ganz verlassen und einsam."

„Natürlich; bitte, setze Dich doch neben mich," 
antwortete Lucie.

„Wir sprachen von Richard von Münsters 
wunderbarer Rettung," sagte Fritz zu seiner Schwester, 
„und wie ich höre, ist er ein alter Freund Luciens 
— sie sind Gutsnachbarn gewesen."

„O, ist das wirklich wahr? Wie komisch doch 
Alles in der Welt zusammenhängt! Fritz brächte 
mich heute dadurch zum Lachen, daß er mir erzählte, 
wie der Bruder des Herrn von Münster schon einen 
Grabstein für seinen Bruder bestellt hätte und wie 
derselbe erst nach dem Eintreffen der Nachricht, daß 
Herr von Münster noch am Leben wäre, anlangte, 
und wie der unglückliche Bruder nicht wußte, was 
er damit anfangen sollte, bis er ihn schließlich für 
eine spätere bessere Gelegenheit im Garten vergrub, 
und wie dann eines Tages Herr Richard, Fritzens 
Freund, als er sich zu seiner Kräftigung etwas'mit 
Gartenarbeiten beschäftigte, auf seinen eigenen Grab­
stein stieß."

„Ist das thatsächlich geschehen?" fragte Lucie 
mit einem Blick auf Fritz.

„Allerdings. Wie Du weißt, hat Richard ziem­
lich viel Sinn für Humor, und er konnte es nicht 
über sich bringen, mir die Geschichte zu verschweigen. 
Der jüngere Bruder ist etwas beschränkt und tölpel­
haft und war, wie Richard mir erzählte, in fürch­
terlicher Verlegenheit deswegen, und es läßt sich ja 
nicht leugnen, daß die Sache für ihn ihr Unange­
nehmes hatte."

„Ja, Joseph von Münster ist sehr verschieden 
von seinem Bruder," sagte Lucie, und es war et­
was in ihrem Tone, was den scharfen Ohren der 
Gräfin Luckner nicht entging.

„Du warst also mit diesen beiden jungen 
Männern genau bekannt?" fragte sie.

„Ja," antwortete Lucie kurz.
„Es wird Dir eine Freude sein, Deinen alten 

Freund wiederzusehen. Wie lange ist es her, seit 
man Herrn von Münster ertrunken glaubte?"

„Es war im letzten Oktober — am 9. Oktober," 
sagte Lucie mit einem schmerzlichen Ausdruck in 
ihren Augen, welcher der Gräfin gleichfalls nicht 
entging. „Es war ein schrecklicher Sturm." Und 
Lucie erblaßte ein wenig.

„Nun, Ende gut, Alles gut! Und wann werden 
wir diesen Helden zu sehen bekommen^ Fritz?" 
fragte jetzt Gräfin Luckner, 

ihr nach dem Bahnhof fahren. ihren sruyeren vytucuuu yqumuu iviwr
,Jch werde keinerlei derartige Thorheit gestatten, denn ihr Stiefsohn, Fritz von Harling, der den

(Fortsetzung folgt.)

nommen hatte.
Am Nachmittag wußte sie jedoch schon, daß sie 

ihren früheren Geliebten bestimmt Wiedersehen würde.

rung auf und nur mit Mühe und einem tiefen, 
schluchzenden Seufzer vermochte sie sich davon los­
zureißen. Sie schrieb mit Bleistift einige Zeilen 
an Bertha, um ihr zu sagen, daß sie hier gewesen 
wäre, aber sie schlafend gefunden hätte und morgen 
früh noch Abschied von ihr nehmen würde, und 
nachdem sie das Blatt auf den Toilettentisch ihrer 
Schwester gelegt, ging sie wieder nach unten und 
fand, daß die Frau Gräfin Luckner und ihr Gemahl 
bereits nach Hause gefahren waren.

„Ich muß Dich ersuchen, in Zukunft Deinen 
Pflichten als Wirthin etwas mehr Aufmerksamkeit 

de- Obermeister- der Innung Kreß. Kreß verlas nun 
am Montag ein Schreiben de- Präses der General» 
ordenSkommtssion, daß der am 23 Januar 1846 zu 
Berlin geborene Tapezirer Hermann Schmidt vom 
Garde-Füsilier-Regiment daS Eiserne Kreuz nicht 
besitzt; wohl aber habe der inzwischen verstorbene 
Fabrikaufseher Hermann Schmidt vom Garde-Füsilier- 
Regiment sich das Eiserne Kreuz erworben. Weiter 
verlaS Kreß ein Schreiben des Garde-Fäsilier-Regiments, 
daß der Tapezirer Hermann Schmidt nur in der Zeit 
vom 25. September bis 18. November 1866 bei der 
10. Kompagnie des Regiments gedient, und dann zur 
Disposition der Ersatzbehörden a!s unbrauchbar 
entlassen worden sei. Ferner bescheinigte weiter das 
Regiment, daß in den Kriegsstammrollen des R-g'ments 
vom Jahre 1870/71 Schmidt n'cht mehr verzeichnet 
steht und den Feldzug 1870/71 gar nicht mitgemacht 
bat Auf diese Enthüllungen hin verließ Schmidt die 
Versammlung, weil er — erkrankt sei.

* Alton«, 16. Dez. Infolge Genussns von ver­
giftetem ßtmburger Käse ist die geiammte 
aus 6 Personen bestehende Familie des Händlers 
Klingelhöjer in Altona lebensgesäbrllch erkrankt. 
Eine zehnjährige Tochter ist bereits gestorben.

* Bombay, 17. Dez. Bis jetzt sind her 1511 
Erkrankungen und 1094 Todesfälle an der Pest be­
kannt geworden, doch sträubt sich die Bevölkerung t>a-- 
gegen, den Behörden Meldung zu machen. Die 
Eingeborenen fliehen noch immer aus der Stadt; 
200 000 Personen sollen dieselbe bereits verlassen haben.

* Aschaffenburg, 17. Dez. Heute Nachmittag 
4 Uhr fand aus Kosten der Stadt die feierliche Be­
erdigung der bei der Katastrophe in der Cromer' 
scheu Zündstoffabrik Verunglückten statt. Der 
Magistrat, die Stadtverordneten, die Geistlichkeit der 
Stadt, Vertreter des Oisizierkorps und sämmtliche 
staatliche und städtische Behörden sowie ein nach Tau­
senden zählendes Trauergefolge nahmen an der Feier 
theil. Für die Angehörigen der Opfer und für die 
durch das Unglück arbeitsunfähig gewordenen wird 
von der Stadt Aschaffenburg in der ausgiebigsten 
Weise gesorgt werden. Heute ist noch eins der ver­
unglückten Mädchen gestorben.

* Eine geheimnisvolle Geschichte In Chaton 
bei Paris ist der nur halbbekleidete Körper un­
gefähr 45jährigen Mannes in der Seine amgrfischt
worden. Seltsamer Weise hat der Körper, I.r von brach: worden, 
vornherein keines der charakteristischen Zdchen des 
Tode- durch Ertrinken aufwies — das G sicht hatte 
eine blühende Farbe und die Lippen hatten ihre Rörhe 
behalten — seit den acht Tagen, die er nunmehr im 
Lerchenschauhause von Chaton ausgestellt ist. keine 
Veränderung erlitten: die Lippen bleiben rosig, die 
Glieder geschmeidig, und Haare und Nägel wachsen 
weiter. Obgleich der Athem stockt und das Herz 
nicht mehr schlägt, kann der Körper somit doch nicht 
als Leiche bezeichnet und der Erde übergeben werden. 
Man nimmt an, daß der Mann, von einem Starr­
krampf befallen, ins Wasser gerathen ist, wo er noch 
vor dem Ertrinken aufg.fi cht wurde.

* Der matzvolle Herr Gendarm. Das Ober- 
Verwaltungsgericht beschädigte sich, wie man uns schreibt, 
gestern mit einem Konfl kt, welchen die Regierung zu 
Gunsten eines Gendarmen erhoben hatte. Der Gendarm 
Hübener hörte eines Tages auf der Straße einen Lärm; 
als er auf dem Platze erschien, entfernten sich die 
Leute, die, wie er annahm, den Lärm erregt hatten. 
Zwei von ihnen, Namens Göbel und Schulz, verfolgte 
der Gendarm bis in ihre Wohnung. Hier kam es zu 
Thätlichkeiten, in deren Verlauf der Gendarm mit dem 
Kolben seines Revolvers dem Göbel derartig auf den 
Kops schlug, daß er einen Schädelbruch und eine Gehirn­
erschütterung davontrug. Den schwer verwundeten

Spitzen und blauen Schleifen besetztes cremefarbenes 
Kleid von ganz weichem Stoff gekauft — mehr ein 
Kleid für ein junges Mädchen — ähnlich wie Lucie 
sie damals zu tragen pflegte, als sie und Richard 
Hand in Hand am Meeresstrande dahiuwanderten.

Dieses Kleid wollte sie heute tragen und dazu 
keinerlei Schmuck anlegen. Sie wollte ihn nicht an 
den hassenswerthen Reichthum erinnern, um dessen 
willen man sie verkauft hatte. Und sie sah in der 
That wieder wie ein junges Mädchen aus, als sie 
lange vor der Stunde des Diners unten im Salon 
saß und auf ihn wartete.

Auf ihrem Wege nach dem Salon begegnete sie

und bewußtlosen Mann schleifte der Gendarm sodann 
aus der Wohnung vor die Thür, wo er ihn liegen 
ließ. Gegen wen wurde nun die Anklage erhoben? 
Doch jedenfalls gegen den Gendarmen? Mit Nichten! 
Die Anklage erhielt Göbel, welcher des Widerstandes 
gegen die Staatsgewalt bezichtet wurde. Da aber das 
Gericht nicht zu der Ansicht gelangen konnte, daß 
Göbel verpflichtet gewesen sei, sich freiwillig den 
Schädel einschlagen zu lassen oder daß es die Pflicht 
eines Staatsbürgers se', auch dann noch mit 
einem Gendarm-a mltzugehrn, wenn ihm von 
demselben der Schädel eingeschlagen worden ist so 
wurde Göbel fceigesprochen. Nunmehr verklagte er 
den Gendarm auf 330 M. Entschädigung. Göbcl 
machte geltend, der Gendarm sei mit dem Httm im 
Genick ins Zimmer gekommen, ohne erst anzuklopsen, 
und habe ihn sofort ins Gesicht geschlagen, üs e: ihn 
auiforderte, er möge, wie es sich gehöre erst anklop'Fn. 
Göbel bestritt ferner entschieden, dem Gendarm Wider­
stand geleistet zu haben. Derselbe habe ohne jede 
Veranlassung mit dem Revolver auf rhn eingeschlagen. 
Die Regierung erhob zu Gunsten des Gendarmen den 
Conflict, indem sie ausiührte, der Gendarm, welcher 
jedenfalls angegriffen worden sei. Habesich noch sehr 
maßvoll benommen, indem er statt mit dem Säbel 
mit dem Revolver auf seinen Gegner einschlug. Das 
Oderverwaltungsgericht kam aber zu einer für den 
Gendarmen ungünstigen Entscheidung. Es erklärte 
den Cor.fl cr der Regierung für nicht begründet, so 
dsß der gegen den Gendarmen von dem Verletzten 
erhobene Zivilpwzeß seinen Fortgang nehmen kann. 
Hoffentlich beurtheilt das Gericht den Herrn Gendar 
men anders, als ihn die Regierurg beurtheilt hat.

„Ich habe Luciens Erlaubniß erbeten, ihn 
morgen mit zum Diner herbringen zu dürfen."

„Dann, bitte, lade mich gleichfalls ein. Helden 
sind nun einmal meine Liebhaberei. Und ein 
Mann, der die Beschreibung seiner eigenen Tugen­
den auf seinem Grabstein gelesen hat, ist entschieden 
etwas Neues!" Und dabei lachte die junge Gräfin 
laut und herzlich.

Ihr Lachen erweckte den schlummernden Haus­
herrn, der sich jetzt erhob, auf sie zukam und sich 
erkundigte: „Was war der Witz?"

„Die Auferweckung eines Freundes Deiner Frau 
und Fritzens von den Todten," erwiderte seine 
Tochter.

„Du hast ja die Geschichte schon gehört — von 
Richard von Münster, weißt Du," erklärte Fritz 
von Harling. „Ich habe um Erlaubniß gebeten, 
ihn morgen zum Diner mitbringen zu dürfen."

„Mein lieber Junge, Du weißt, daß ich Dir 
vollkommene Freiheit gegeben habe, Deine Freunde, 
so oft und so viele Du willst, zum Diner hier ein- 
zuladen," antwortete Herr von Harling mit großer 
Würde. „Es wird mir ein Vergnügen sein, Herrn 
von Münster bei mir zu sehen."

Lucie hörte diese gnädige Rede mit an, ohne 
auch nur ein Wort dazu zu sagen. Sie saß da, 
beinahe überwältigt von dem Gedanken, daß sie 
morgen — morgen schon Richard Wiedersehen 
würde! Es erschien ihr beinahe unmöglich und 
undenkbar, als sie jetzt das Zimmer verließ, um 
sich nach ihrer Schwester umzusehen, und doch wußte 
sie, daß es Wahrheit und Wirklichkeit war. Die 
Aufregung wirkte sogar körperlich auf sie und ihre 
Kniee wankten und ihre Hände zitterten, während 
sie die Treppe nach Bertha's Zimmer emporstieg.

Ihre Schwester war in ihrer Betrübniß wohl 
schon zwischen acht und neun Uhr zu Bett gegangen 
und schlief jetzt den tiefen gesunden Schlaf, den nur 
ganz junge Mädchen kennen. Die kleinen Koffer 
waren bereits sämmtlich gepackt und verschlossen, 
denn in ihrer Entrüstung gegen Herrn von Harling 
hatte Bertha beschlossen, sein Haus morgen so früh 
wie nur irgend möglich zu verlassen. Sie dachte, 
sie würde ihm dadurch die Verachtung, die sie gegen 
ihn empfand, fühlbar machen, und ahnte nicht ein­
mal, daß es Herrn von Harling ganz gleichgültig 
war, wie sie über ihn dachte, wenn er sie nur 
schleunigst los würde.

Und Lucie befrachtete jetzt ihre junge Schwester 
mit einem seltsamen Ausdruck des Neides in ihren 
Augen. O, wenn sie doch mit ihr tauschen und 
statt ihrer jetzt nach ihrem Vaterhause und — und 
— zu Richard zurückkehren könnte!

Inmitten weithin sich erstreckender Wiesen stand 
ein altes Bauernhaus, in welchem Richard und sie 
einmal während eines Gewitters Zuflucht gefunden 
hatten. Das Bild dieses Hauses drängte sich jetzt 
yhne ihr eigenes Zuthun beharrlich ihrer Erinne- 

kennen, daß er dadurch schwer gesündigt habe. Das 
Gewissen lasse ihm keine Ruhe und er bitte um seine 
Bestrafung. Seiner Bitte wird aber, wie der »®tf." 
schreibt, wegen Verjährung nicht entsprochen ro icen 
können.

X. Jastrow, 17. Dezember. In der gestern in 
Dt. Kronü stattgeiundenen Kreistagssitzung wurde der 
Bau einer Chaussee von Dt. Krone nach Lebehnke und 
einer Chaussee von Zippnow nach Frendenfier beschlossen. 
Die Kosten der ersteren betragen bei einer Sänje von 
14410 Metern 210 150 Mark, während die Gesammt- 
kosten der letzteren Chaussee bei einer Meterlänge von 
12 500 die Höhe von 187 000 Mk. erreichen. Sodana 
bewilligte der Kreistag die Kosten der generellen Vor­
arbeiten für den Bau einer normalspurigen Kleinlabn 
von Schlappe nach Kreuz mit 50 Mark für das ß. u- 
meter und erklärte sich mit der unentgeltlichen Hergabe 
des Grund und Bodens zum Bau der staat.ichnr 
Sekundärbahn Callies—Märk. Friedland—Falkerllnrg 
bereit.

(?) Allenstein, 17. Dez. Wie bekannt, wohnt in 
unserem fast durchweg evangelischen Ostpreußen die 
stärkste katholische Bevölkerung im Ermlande. Inter­
essant sind die Zahlen über die einzelnen Consessionen 
hierstldst und im Kreise Allenstein. Unsere Stadt hat 
21 579 Einwohner, Wartenburg 4822, zusammen 
26,401 Einwohner, darunter sind: 16.904 Kathol ken, 
8898 Evangelische, 11 andere Christen und 588 Juden. 
Der ganze Kreis zählt 81,797 Einwohner und zwar: 
69,829 Katholiken, 11,331 Evangelische, 33 andere 
Christen und 604 Juden. Vor garnicht langer Zeit 
war unsere evangelische Gemeinde recht klein, und btett 
sie ihre Andachten im Remter des alten Ordensschlosses 
ab. Darauf wurde die jetzige evangelisch? Kirche er­
baut, zu der König Friedrich Wilhelm IV. bei je'ner 
Abwesenheit hierselbst den Grundstein legte. Wie sehr 
die evangelische Gemeinde im Wachsen begriffen ist, 
beweist der Umstand, daß die Kirche sich oft als zu 
klein, besonders bei den hohen Festtagen, erweist. 
Man spricht viel von einer Erweiterung der Kirche; 
doch würde dieses des oeschränkien Platzes wegen, 
kaum anägigig sein.

Aus den Provinzen.
Danzig, 17. Dez. Schwieriges Herab­

steigen von einsamer Höhe. Eine große 
Zuschauermenge hatte sich gestern 5 achmittag in der 
Langgasse aufgestellt Und beobachtete das Herabnehmen 
der auf dem nach der Postgasse zu beleger.en Giebel 
des alten Postgebäudes angebrachten Figur des blasen­
den Postillons. Um Unglückssälle fern zuhalten, war 
die Postgasie für den Verkehr theilwcise polizeilich ge­
sperrt und am Giebel des Posthauses ein starkes 
Schutzgerüst süc etwa IrrabfaÜenbe Bruchstücke ange<

", . Dos Herabnehmen der lcter.sgroß'n,
, mehrere Ceniner schwer»n Figur erforderte eine m<br> 
! stündifi? Arbeit und ging glücklich von Stätten. — Au' 

der hiesigen faiietl. Werft waren im Jahre 1895 
1477 Bstriebsbeamte unb Arbeiter gegen Unfall ver­
sichert. Es sind im verflossenen Jahre 13 Unfälle 
vorgckommen, für welche Entschädigungen zu leisten 
waren, und d'e Zahl der EnifchädigunaSberechtigten 
Verl tzten aus den Vorjahren beträgt 49. Die Ge- 
sammtausgabe der Marineverwaltung für die Unfall 
versichirung der Betriedsbeamten und Al-beiNr auf 
hiesiger Werft betrug Im verflossenen Jahre 17 173 Mk., 
darunter an Entschädigungs-Beträaen 16 224 Mk — 
Auf den kaiserl. Wersten zu Kiel und Wttdelmshavm 
waren bezw. 5450 und 6210 Betriebsbeamte und 
Arbeiter gegen Unfall versichert. (D. Ztg.)

Kulm, 16. Dez. Der Käthner E. aus Klammer, 
jetzt in Thor», hat im Sommer 1 866 seine 
Käthe in Brand gesteckt und 750 Mk. Brand­
entschädigung erhalten. Jetzt nach 30 Jahren 
bat er sich selbst zur Anzeige gebracht. 
Er giebt an, daß er die Brandstiftung begangen habe, 
tu der Absicht, dem steten Unfrieden, der zwischen 
seiner Frau und der des Einwohners, eines Allsitzers, 
bestanden habe, ein Ende zu machen. Diesen guten 
Zweck habe er zwar durch Erbauung zweier e'nzeln 
stehender Häuser erreicht, aber er müsse doch auch bc<
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gab sich nicht einmal Mühe, ihre Entrüstung gegen 
ihn zu verbergen.

„Wenn wir nur zusammen nack Hause gingen," 
sagte sie, als sie Lucie wieder und wieder küßte. 
„Nun, eines Tages kann noch Alles gut werden 
— ich werde Deine Bestellung an Richard nicht 
vergessen."

"Lucie sagte ihr nichts davon, daß sie voraus­
sichtlich früher als Jene Richard sehen würde, und 
als Bertha fort war, vermochte sie ihre Gedanken 
gar nicht mehr von Richard abzuwenden. „Würde 

v   ...... ,  er kommen, würde sie ihn wirklich Wiedersehen?"'
zu schenken," sagte Herr von Harling kurz und be-; Es war wie ein Traum, und je weiter der Tag 
fehlend. „Ich vermuthe, Du haft' alle nöthigen i vorschritt, desto weniger vermochte Lucie die rastlose 
Vorkehrungen getroffen, daß Fräulein Bertha j Unruhe zu unterdrücken, die von ihr Besitz ge-
morgen früh abreisen kann?" *"""

^,Ja, ich werde morgen früh gegen acht Uhr 
mit ihr nach dem Bahnhof fahren." 

das"kannst Du mir''glauben7 "'A werde Braun ganzen Tag über Dienst hatte, benachrichtigte sie 
Ordre geben, daß er sich bereit hält, Fräulein durch ein paar Zeilen, daß er um sechs Uhr mit 
Bertha nach dem Bahnhöfe zu bringen, ihr Billet Richard von Münster zum Diner kommen würde, 
zu kaufen und sonst alles Erforderliche für sie zu j Eine seltsame Aufregung ergriff Lucie, als sie 
thun." : diese Worte las. Sie war allein, als sie das Billet

„Und Du willst mir wirklich verbieten, Bertha . erhielt, und sie küßte das Papier, und ihre Augen 
das Geleit zu geben?" fragte Lucie entrüstet. , leuchteten, und ihre Wangen ro.hetcn sich. Richard

..Gewiß will ich t>a8; und da wir eben von ttm die^Land'drllcku iVtönnen
D°in°r S-hwch-r sprechen, möchte ich auch noch er-  6ffi toi/ ^ffm-ngs-

wähnen, daß ich Dem Benehmen, tote Du nur heute . / ' ' ' h < ' J?t7|
Abend diese Banknoten znrückgabst, für, um .es milde J |jn Schlafzimmer 

erachte -za, ich w.-d-rhol- „„d nahm ihre schönsten Kostüme, eins nach dem 
es, fue unpassend. 1 andern, aus dem Schränk. Nein, sie wollte keins

„Ich sagte nur, daß sie des Geldes nicht be- berM&en tragen. Sie hatte in Paris ein mit 
dürfte." 1 -■ ■ ■ " ,r A “ r -

„Schon gut! Ich werde mich aber wohl hüten, 
sie je wieder in der Hinsicht zu beleidigen, und 
ebensowenig soll Fräulein Bertha je wieder durch 
eine Einladung in mein Haus belästigt werden."

„Du — Du bist sehr unfreundlich," sagte Lucie 
und ihre Augen füllten sich mit Thränen. Aber 
Herr von Harling beachtete diesen kleinen Ausbruch 
gar nicht, sondern klingelte nur und befahl dem 
Haushofmeister, Herrn Braun, sich bereit zu halten, 
morgen Fräulein von König zu dem Hamburger 
Frühzuge nach dem Bahnhöfe zu bringen, und vor 
Luciens Augen gab er dem Manne d^.s Geld zur, —., — ... , » -
Lösung des Eisenbahnbillets und zur Bestreitung in diesem cremefarbenen Kostüm Herrn von Harttng 
aller sonstigen Ausgaben. aus der Treppe, als er sich eben erst nach seinem

„Verliere keine Worte weiter darüber," sagte Ankleidezimmer begab, und er blieb stehen, um das 
er mit einer entschiedenen Handbewegung zu Lucie, Kostüm zu bewundern.
als der Haushofmeister sich zurückgezogen hatte.; „Die Farbe steht Dir gut,' sagte er dann, 
„Die Sache ist erledigt; ich bitte Dich, nicht wieder - „obgleich es für eine verheiratete Frau ziemlich 
darauf zurückzukommen." ■ jugendlich aussieht — nun,, es schadet nichts, Du

So hatten also die Schwestern am nächsten f magst es tragen, ich habe nichts dagegen." 
Morgen sehr wenig Zeit, einander Lebewohl zu sagen. ! .
Aber Herr von Harling hatte sich Bertha zur er- Verantwortlicher Redakteur: P. SchiemanUn Elüing.' 
bittertsten Feindin gemacht, und das junge Mädchen ! Druck und Verlag von H. Gaartz in Elbing.

aufg.fi

